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Einleitung

DasNördlictreGudbrandsdal_norweg.NordreGudbrandsdalen_
wareineVerwaltungseinheitdesehemaligenKristiansAmtes,demVor-
gänger des heutigen Oppland Fylke' Die norwegischen Fylker kann man

nactr ausdetrnung und Verwaltungsfunktionen etwa mit einer ehemaligen

preußisdren Provinz vergleidten.

DieBezeic}rnungNordreGudbrandsdalenistinderBevölkerungnodr
gebräuctrlictr als die Bezeichnung ftir eine gewachsene und in sidl

lesctrlossene historisehe verwaltun gseinheit. livenn diese ver-

waltungseinheit auctr nictrt als abgerundete und isolierte natürlidre Land-

schaft bezeiehnet werden kann, so sind die einzelnen landsdraftsformen-

den Elemente dochgleichartig und tragen auctr von den naturlandsdtaft-

Iictren Gegebenheiten dazu bei, sie unter gemeinsamen Gesidrtspunkten

zu untersuchen und darzustellen. Das gilt insbesondere für alle Unter-

suchungen, die sictr mit klimatologisehen, siedlungs- und landwirtsdtafts-
geographisctren Fragen beschäftigen. Die einzelnen Herr'eder von

ttordre Gudbrandsdalen gehören alle zu dem von der amtlidren norwegi-

schen Statistik für Fragen der Landwirtsctraft geprägten naturbedingten

undgleictrartigen,,Landwirtsc}raftsbereic}r..(norweg.dennaturligejord-
bruksomräde) der Dal- und Fjellbygder 1) (der Binnenlandstal- und Ge-

birgsgemeinden), wie sie für viele Fylker des norwegischen Binnenlandes

tyllisdt sind.

DerAusdrud<,,TaI-undGebirgsgemeinden..istsehrtreffendgewählt,
weil die tief eingesenkten Binnenlandstaltröge und das Fjell gemeinsam

das Gesictrt der Landsctraft, aber auctr der wirtsctraft, der siedlung und

des Verkehrs Prägen.

ZumehemaligenVerrvaltungsbereictrNordreGudbrandsdalengehören
die Herreder Dovre, Lesja, Skjäk, Lom, Vägä, Heidal, Sel und Nord-

Fron(Beil.1,Abb.12).DieseunterenVerwaltungseinheitendernor-
wegischen Kommunalverfassung entspreehen der Einwohnerzahl nadr

kaum und der verwaltungsfunktion nach etwa den deutsdren Amtern;

räumlietr sind sie weit größer. In der Bevölkerungsdidrte liegen sie mit
2,5 Einwohnern je qkm weit unter dem an sich sdron geringen norwegi-

schen Mittel von 10,6. Dabei ist die derzeitige Bevölkerungszahl die

t) Jordbrukstellingen 1949' II' 3, 1952'



gxößtö seit dem Vorliegen genauer Zählungen (1?69: 12 05b E.; 1B6b: 2b 114
E.; als Folge der Auswanderung nach Amerika Absinken bis auf
20 094 E. im Jahre 1910 !); 25 960 Einw. im Jahre 1946 s).

Tabelle 1 Die Hereder nach Fläche unit Einwohnern l95g
(Jordbruksteljinga i Norg€ 1959, H. 1, 1961, S. 61.

Statistisk Arbok for Norge 1959, 19b9, S. ?)

Herred Flädtle Einwohner

Dovre
Lesja
Skjät
Lom
vaga
Heidal
Sel
Nord-Fron

| 474,82

2L72,30
2L02,09
1 855,09
l245,03

343,34
464,35

I 168,21

2974
2942
2952
2878
3 978

1 ?65

3 472
6 058

2,0
1,3

1,5

lr5
3'2
5,1

7r5
5,2

2'5

Nortlre Gutl-
brandsclalen 10 82123 27 069

Die geringe Bevölkerungsdidrte, in Tabelle I aufgeschlüsselt, ist nicht
verwunderlidr, wenn man die Natur des.Landes betractrtet.

3) ödegaard, I(rlsüans Amt, tgl8, S. gg.
3) Stat. Arbok for Norge tgSB, l95g, S, ?.
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A. Naturlandechaftliche Grundlagen

I. Bau und Formenbiltl iler Lantlse'hafü

1. Das Fiell

Blickt man an einem klaren spätwintertag vom Gipfel des snöhetta

in die Runde, so liegt unter einem eine unendlidl weite Bergwelt, in
der große, ebene Flächen in versctriedenen Niveaus, durdrsetzt von

Bergzügen und Einzelkuppen mit sanftem Anstieg und überragt von

einilen-wenigen, jäh aufsteigenden M a s s i v en, formgebend sind' Alles

andere, tiefe Talfurctren, sctrarf herausmodellierte u-förmige Tröge alter

Gletschertäler in unmittelbarer Nähe des Snöhetta, Kargletsdrer und

Moränenkuppen im snöhetta-vorland oder gar die verkehrseinridttun-
gen des Passes von Hjerkinn sind unbedeutend gegenüber diesem einen

Eindruck. Die Pyramiden Rondanes, die lange Kette der Gipfel Jotun-

heims, vielleictrt bis auf Glittertind und Galdhöpiggen, erst redtt die

breiten Treppenstufen der Bergwelt zwischen oberem Lägen und ottadal,

alles ordnet sictr in dieses großfläctrige System gin' Überall ist man ver-
suctrt, ein Lineal anzulegen, um festzusteUen, was vori dieser gfoßflädrigen

Anordnung abweicht, und man würde kaum etwas flnden'

Der Eindruck ändert sichnicht, wenn man von einem der hodt-
ragenden Grate Rondanes oder in Jotunheim vom eisgepanzerten Gipfel

. des Glittertinds Ausschau hält. Beide Massive sind weiten Flädren gleidt-

sam aufgesetzt. sie bilden selbst ein Flädrensystem für sidr, trotz der

Zergratung Rondanes durctr mindestens 21 tief in die sparagmitsdtidt-
ten hineingefressener, nun leerer Kare oft quadratkilometergroßen Aus-

maßes. Diese Fläctren haben sogar, stärker als beim snöhetta und den

benachbarten svänätindernen, Anteil an der Gipfelbildung, besonders

deuflictr beim Rondeslott (2183 m). Von Rondane aus ersdreint Jotunheim

mit seinen vielen Zinnen und Graten als eine einzige Kette, herausge-

hoben aus einer umgebung, die weitflädrig und getreppt daliegt, nur an.
wenigen stellen von Kuppen und Bergzügen mit Mittelgebirgsrelief
durchsetzt.

Überwältigend wird der Eindrud< der flädrenhaften 'Weite' wenn

man etwa von der 143? m hohen Stäkähö, 10 km SW von Dombäs,

über die Bergwelt ringsum sieht oder wenn man im Gneis-Granit-Gebiet
von Lesjaskog aus zur mehr als 1800 m hohen Lesja-storhö aufsteigt.
Nur die Bergwelt um Andalsnes läßt sidr nidrt mit gleidrer Deutlidtkeit
in diesen Rahmen hineinbringen, der immer wieder gebildet wird von



weiten Flädren in versdriedener Höhe, von weitgeformten Einzelkuppen
und Bergrüd<en und von Massiven, die als gesctrlossene, in sieh aber
zergratete und zerteilte Blod<s sprunghaft aus dem breiten sockel empor-
steilen.

Die großen, im oberen Gudbrandsdal noe,l. breiten und flactren, aber
dennodr tief eingesenkten Taltröge, wie die des (Gudbrandsdals-)
Lägen und der Otta mit ihren Seen, sind sctlräg von der Höhe aus ge-
sehen kaum als dunkle stridre zu erkennen, als schmale Einschnitte
in weiten Flädren. Hier wohnen die Menschen, hier ist das Aekerland,
hier ziehen die verkehrsstränge durch. Die oberen stockwerke dieser
Gebirgslandsdraft liegen tot und unberührt, in ihrer Ausd.ehnung etu'a
der'Größe Westfalens entsprechend.

Drei große Zeitepodren haben das Untersuchungsgebiet aufgebaut
(Beil. 2, Abb. 13). Der westliche Teil gehört zur Tiefenzone der
kaledonisdren Faltung. stark gepreßte und gefaltete Granite, Gneise,
Hornblende- und Glimmersdriefer und petrographisetr sctrwer bestimm-
bare metamorphisierte Gesteine, durchsetzt von zahlreichen Feldspat-
und Quarzgängen, von Glimmerbändern und Apatit kennzeichnen das
Baumaterial. Es tritt besonders auf dem Boden der Gemeinderi Lesja,
skjäk und zum Teil in Lom auf. Der verwitterungsboden dieser Gesteine
ist mager und di.irftig.

Ein eokambrisehes sparagmitfeld, teilweise rveit nactr osten über-
sdroben und den gfößten Teil der Fläche Ostnonvegens zwisclren dem
61. und 62. Breitengrad einnehmend, baut das ganze Rondane-Massiv
auf. Es greift aber audr auf das Lägental selbst über und tritt erneut,
westlidr des Lägen, als sctrmaler, N-s verlaufender Streifen zwisehen
kambro-silurisdren sdriefern und der .Tiefenzone der kaledonischen Fal-
tung auf.

rm snöhetta-Massiv und seiner umgebung tritt es noeh einmal in
größerer Breite und stark metamorphisierter Fazies auf. wo die Sparag-
mitformation aus sandsteinen und euarziten, wie in Rondane, besteht;
ist der verwitterungsboden fast steril. Er gibt hier nur sctrütteren Kie-
fernbeständen, in höheren Lagen aussctrließlich den bedürfnislosen cla-
donia spec. kärglictre Nahrung. Wo die alten Sandsteine und euarzite
aber von Kalkstein- und schiefersctrictrten durchsetzt sind, wie in Fron,.
ist der Boden gut und stark besiedelt.

Ganz anders geartet ist der zentrale Teil von Nordre Gudbrandsdalen.
Er gehört dem Kambro-Silur an. ofiensictrflierr sind es Ablagerungen in.
einer großen Geosynklinale. Das Material besteht aus Graniten, sand-
steinen und aus Gabbrointrusionen (Jotunheim), unter denen aber auctr
ausgedehnte Sdrieferpakete, Daehschiefer, Grünschiefer, phyllite,.,die

8



zum Teil mit Kalkschictrten durctrsetzt sind, auftreten. Diese kambro-
silurischen Sctriefer- und Schiefer-Kalkstein-Sdidrfuakete sind bei ihrem
gutem verwitterungsboden von großer Bedeutung für die landwirtsdlaft-
liche Nutzung. von Trondheim her sdrieben sie sidr, einen immer
scbmaleren streifen des Landes einnehmend, nadr sw vor. sie bauen

(neben jüngeren Eruptiva) einen großen Teil des östlidren Dowefjells
auf, bedecken den größten Teil der Gemeinde Dovre und stoßen über die

obere Finna mit ihren stark besiedelten Hängen im Hinterland von

vägä in ganz sctrmaler zone auf vägä selbst zu. von hier aus teilen
sie sictr in drei Ausläufer, die, obsehon schmal, alle drei widrtige Ansatz-

stellen für siedlung und 
'Almwirtsdraft wurden: der vrestlidte zweig

verläuft südlictr des vägä-sees bis Lom und von dort Bövra-aufwärts
zum sogne- und Hardangerfjord; der sdrmale sdrieferstreifen zwisdren

dem wesilictren Gneis-Granitgebiet der kaledonisdren Tiefenzone und

deri ösUictren Gabbromassen Jotunheims ist eine Sdrwädrezone, in u'eldte

die Bövra sictr tief eingraben konnte und dadurdr die Voraussetzung für
den verkehrsweg sognefjord-ottadal sdraffte. Der mittlere Abzrveig der

silurisctren schiefer geht von vägä aus in ssw-Ridrtung über den

Lemon-see bis zum Gjende-See und trägt mit dazu bei, daß dieses Gebiet

infolge seiner guten Böden trotz der Höhenlage ein vorzüglidtes Alm-
gebiet ist. Der östliche Abzweig aber geht Otta-abwärts bis zum Lägen

und über ihn nactr SO hinaus (Almwirtsdraft); er streidrt dann aber

auch Lägen-abwärts in sctrmalen Streifen, verbreitert sidr um die

untere und mittlere vinstra und sdrafft. damit die Grundlage für eine

ausgeclehnte Almwirtsctraft in den höhergelegenen Gebieten und für
eine ausgedehnte Ackerbausiedlung an den Talhängen oberhalb des

Lägen.

Der geologische Bau und vor allem die petrographisdre Zusammen-
setzung des Untergrundes sind also, neben dem I(lima, ein rvidttiger
Faktor für rvVirtsdraft und Siedlung'

Die gebirgsbildenden Vorgänge, weldre die Entstehung der Kaledoni-
den verursactrten, führten zur Entstehung eines Gebirgszuges, der in der
Folgezeit einer langdauebnden und ununterbrodrenen Denudation aus-
gesetzt war. Dadurch kam es zur Bildung einer ausgedehnten paläisdten
Fläctre, die besonders im zentralen Teil des norwegisdren Hochlandes

noch in weiter Ausdehnung vorhanden ist. Die Gesdridrte der skandina-
vischen Landmasse kann im Zusaminenhang jedodr erst seit dem mitt-
leren Tertiär verfolgt werden. Damals lag diese Landmasse wesentlidr
niediiger als heute. Über diese Fastebene erhoben sidr Bergniassive
mit sanftem Formensdratz um 800 m, wie in Jotunheim und Rondane.
Im frühen Miozän begann dann vermutlidr die große Landhebung, die
ihren Sdreitelpunkt genau entlang der Linie Hallingskarvet-Hurruhgene-
Snöhetta hatte. Dann folgte wohl eine lange Pause im frühen Pliozän.



In dieser Zeit entwidrelte sidr das Niveau der zentral-norwegischen
Fjellvidden, deren markanteste im Dovrefjellgebiet die weiten, fast
ebenen Hodrgebirgsflädren bei Fokstua und im Vorland des Snöhetta,
nordwestlidr der Hjerkinnhö sind 4).

Das Ergebnis dieser Hebung war aber nicht ein einzelnes Flächen-
Niveau, sondern eine ganze Anzahl davon. Evers6) konnte, aufbauend
auf älteren Forsdrungen von Reusch, Madratsdrek, Wrak und Ahlmann,
in unserrn Gebiet 600-, 800-, 1000-, 1200-, 1400-, 1600- und 1800-m-Flädren
als sidrer nadrweisen und kartenmäßig erfassen. Er zeigte audr, daß es
sidr dabei um ectrte Rumpfflädren handell die ganz versdriedene teli-
tonisdre Einheiten und versdriedene Gesteind glatt sdrneiden. Durdr diese
Flädren bekommt das Landsdraftsbild einen typisehen Stoekwerk-
b a u mit einem Wedrsel von Steilstufen und ausgedehnten Ebenheiten.

Diesen Flädren kommt für Wirtsüaft, Siedlung und Verkehr eine
große Bedeutung zu. Vor allem die ausgedehnten Flädren zwisdren 800 m
und 1400 m sind das ,,2. Stodrwerk" der wirtsdraftlidr genutzten Land-
sdraft; es sind die Alm- und Viehlagerbereidre. Auf ihnen verlaufen
aber audr die Trassen der alten Verkehrswege. Ganz deutlictr tritt das
bei der langgestred<ten Senke Fokstua-Hjerkinn-Kongsvold zutage, die
besonders für den modernen Verkehr widrtig wurde und von Eisenbahn,
Straße und Telegraph benutzt wird.

Die heutige Oberflädrengestaltung geht also souverän über den geolo-
gisdren Bau hinq'eg. Neben den durdr einen Hebungs-, nadr Evers
\Mölbungsvorgang im Tertiär herausgebildeten verschiedenen Niveaus
der paläisdren Flädre sind es die Härtlinge, zu denen audr die großen
Massive der Snöhetta-Gruppe von Rondane und von Jotunheim ge-
hören, weldre das großräumige Relief beherrsdren. Die Härtlingsrücken
und -massen entstanden durdr selektive Erosion. Die überragendste Er-
sdreinung ist der mädrtige Blodc Jotunheims, der aus teils gesdrie-
ferten und teils massigen Eruptivgesteinen des Bergen-Jotunstammes
aufgebaut wird, unter den das Grundfjeld einsinkt. - Rondane. das
sic}r ebenfalls blod<artig aus seinem Vorlande erhebt, besteht aus dem
eokambrisdren Sparagmit, dessen Mädrtigkeit etwa 2000 m beträgt o).

Von seinen versdriedenen, u. a. von W. 'Werenskiöld untersuctrten
Fazies ist morphologisdr die des oberen hellen Sparagmits die wider-
ständigste. Sie ist es audr, weldre die Gipfelwelt Rondanes mit ihren
Graten und wohlausgebildeten Karlingen aufbaut. Wegen ihrer starken
Bankung und I{lüftung ist sie jedoctr in besonderem Maße der Frost-
sprengung ausgesetzt, was mäehtige Schuttmäntel an den Hängen und

4) Ström, Landskap og lstlder, 1952, S. 4g-52.
6) Evers, Oberflädtengestaltung Stldnorwegens, 1941.
0) WerenskiöId, Söndra tr'ron, 1911.
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die grandiosen Karböden anzeigen. Das dritte der großen Massive, das

einer selektiven Erosion seine Entstehung verdankt, ist das Snöhetta-
M a s s i v. Es gehört altersmäßig zur Fazies des oberen hellen Sparagmits,
ist aber stark metamorphisiert worden, so daß der Sparagmit oft kaum
vom Glimmersdriefer zu untersdreiden ist. -

Wie diese, ihre Vorländer weit überragenden Massive im großen'

so gibt'ed zahlreidre weniger ausgedehnte Härtlinge und Härtlingszüge'
weldre die verschiedenen Stodrwerke der gehobenen paläisdten Fläüe
überragen. Teils sind sie metamorphisierte Sdriefer und Sandsteine, teils
sind es im Zusammenhang mit den tektonisdren Vorgängen entstandene
Intrusionen, die bei der Denudation des kaledonisdren Gebirges zutage
traten. Nun ragen sie als Grabbro-, Granit-, quarzitreidre Glimmersdtie-
fer- oder audr als Sparagmithärtlinge und -riegel wie Inseln aus den
Ftädren hervor. Aufbau, Baumaterial und die klimabedingte Verrvitte-
rungsintensität haben jedem der Härtlinge seinen besonderen Stempel
aufgedrüdrt.

Diese Härtlingsinseln unterlagen im Glazial der absdrürfenden und
glättenden Überarbeitung. Die Inlandeisded<en der einzelnen Eiszeiten'
auch der letzten und schwädrsten, waren mädrtig genug, alle Gipfel des

Gebietes unter sidr zu begraben, Es sind keine Spuren von Nunatak-
Formen zu beobadtten. Als die Eiscledcen der letzten Eiszeit von NW nadr
NO hin absdrmolzen (Ström, s. o.), hinterließen sie ausgedehnte Mo-
ränendecken, Moränenkuppen und -wä11e, dazu Aser; daneben aber audr
überall markante Sptilrinnen, Terrassen und ausgedehnte Talformen mit
schweren Rollsteinmassen, viel zu groß für die heutigen Sdrmelzwässer.
Gerade das Snöhetta-Vorland ist überaus reidr an diesen Formen der
abklingenden Eiszeit.

Nach dem Absctrmelzen des Eises setzte eine starke Verwitterung,
vor allem durdr Frostsprengung, ein und hinterließ ihren ganzen perigla-
zialen Formensdratz mit Blodrmeeren und Sdruttmänteln, mit Nivations-
wannen und Wandersdrutthängen, mit Steinring- und Steinstreifenböden
bereits ab 1200 m, wo die Vegetatiön es erlaubt. Die Kuppen und Rüd<en
dieser Härtlinge sind oft sdron ab 1400 m reines ,,Snaufjell":KahlJjell'
mit weiten Steinwüsten, in denen man häuffg die typisdte Kanten-
stellung plattiger Gesteine antrilft. Alle diese periglazialen Ersdreinun-
gen, zu denen audr die stark nivellierende Wirkung der versdriedensten
Bodenversetzungen gehört, sind nidrt nur Vorzeitformen, sondern überall
in weiterer Entwid<lung begtiffen.

Diese kleinen, landformenden Vorgänge madren sidr audr an der
paläisdren Flädre, besonders an den steilen Abfällen der Stufen, mit
gleieher Deutlidrkeit bemerkbar. An den Stufen .dieser Rumpftreppen
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ist aber nodr ein anderer Formenbestandteil dieser Landsdtaft zu beob-
adrten: das sind die sdrarf und oft tief eingekerbten Bachläufe'
die zum Teil postglazialen Alters, zum Teil aber audr, worauf ältere,
moränenbededcte Terrassen und ein oberes, ausgeglidrenes Längs-.
profil hindeuten, präglazialen Alters sind und ihre Entstehung den
tertiären Hebungsvorgängen verdanken, weldre diese Rumpftreppen
sctrufen. Diese oft kurzen, äußerst reißenden Badrläufe und kleinen
Flüsse haben die Steilstufen an vielen Stellen naehhaltig zerkeibt und
stellen an vielen Orten die Eingangstore zu den höheren Flädren dar.
Diese haben eine große Bedeutung als lokale Erosionsbasis, vor allem
dort, wo sie in größerer Ausdehnung auftreten, wie z, B. die weite Senke
zwisdren Fokstua bis über die Paßhöhe von Hjerkinn hinaus - die
Umgebung von Hjerkinn selbsi ausgenommen.

Besonders auffällig sind die zahlreichen Talriegel. Von diesen
Talriegeln ist die Rustensdrlucht zwisdren Dovre und Sel durdr das
zäh verkittete Rustenkonglomerat entstanden. Der Talriegel von Bottheim
in Lesja, den der Lägen in unbedeutenden Sdrnellen, aber in sdrön
ausgeprägter S&ludrt durdrbridrt, verdankt stark metamorphisierten
Sparagmiten seine Entstehung. Im Ottatal, zwischen Otta und Vägä,
sowie östlidr Heidal, treten Gabbrogesteine als Ursadre für einen lang-
gestred<ten Talriegel auf. Alle Riegel sind für das Siedlungsbild von
größter Bedeutung; sie sind die Ursadte dafür, daß die ür ellipsenförmigen
Talerweiterungen entwid<elten, ziemlidr didrten bäuerlidren Siedlungen
plötzlidr unterbrocben rverden durdr kilometerlange, didrt bewaldete,
unbesiedelte Talstredren, die außerdem sehr verkehrsfeindlidr sind.

2. Die Taltröge

Die großen Talzüge des Gudbrandsdals-Lägen mit seinen Neben-
flüssen Otta, Bövra und Sjoa stellen das ,,Mensdrenheim" der alten
norwegisdren Sagenwelt dar. In ihnen konzentrieren sidr Wirtsdraft,
Siedlung und Verkehr. Der Lägen verläuft genauso wie die anderen
giroßen Flüsse SO-Norwegens entspredrend der Abdadrung des Landes
von NW nadr SO. Er kommt aus dem Lesjaskogs-See ganz im NW des
Untersudrungsgebietes. Anders als die benadrbarte, nadr NW strömende
Rauma mit ihrem U-förmigen Trog und einem unausgeglidlenen Längs-
profiI mactrt das präglazial angelegte und glazial offenbar wenig über-
tiefte obere Lägental einen alten, ausgereiften Eindrud<. Auf weite
Streeken hin ist es breitbodig, mit verhältnismäßig fladren Hängen. Das
markanteste Merkmal sind deutlidr ausgebildete Terrassen eines spät-
oder postglazialen Eisstausees, der von Lesjaskog bis an die Südgrenze
von Dovre, der Rustensdrludrt, sidt gegen 70 km lang hinzog. Die
Zuflüsse zu beiden Seiten sind bis auf die Jora bei Dombäs meist kleine
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Gebirgsbäctre mit scharf em V-Querprofil und iungem, unausgeglidlenem

Längsprofil. Dagegen zeigt die Jora in ihrem Mittel- und Oberlauf

den gleiefren Talcharakter wie der obere Lägen. Nur in ihrem unter-
lauf durctrbricht sie in tiefem cafron, der fi.ir straße und Bahn Dombäs-

Andalsnes zu größeren Brüel<enbauten zwang' einen Granitriegel'

rn der Rustensctrluctrt überwindet der Lägen ein ziemlidres Gefälle

und fließt von Sel ab durctr ein Tal, das von N nadr S zunehmende

glaziale Übertiefung aufweist wie die Nebentäler - besonders das Tal

bei vägärusti, das sjoa- und das vinstradal -, die mit gebrodrenem
profil, als Hängetäler, im Haupttal münden. Beim größeren ottadal, das

in seinem oberlauf selber ein altes, ausgereiftes Tal ist, liegt als Folge

einer rücksctrreitenden Erosion die Mündungsstufe wesentlidr weiter

talaufrvärts am O-Rande des Gabbroriegels östlidr von Vägä'

Entscheidend für wirtsctraft, siedlung und verkehr in den Tälern ist
jedoch der ständige Wechsel zwischen lang-ellipsenförmigen Talerweite-
rungen, langgestreckten Beel<en mit ausgeglidrenem Längsprofil, und

sctrluchtenreichen Sperriegeln. Jene sind besiedelt und landwirtsdtaftlidt
genutzt, die \Ilaldsehluchten sperren Verkehr und Besiedlung. sie bilden
teilweise Gemeindegrenzen, so die Riegel westlidr Björli, die Rusten-

schluctrt und die Enge westlich von Otta. Die übrigen Riegel bei Kjörems-
grenda (Lesja), bei Lalm (Vägä), die drei Riegel an der Bövra, nördlictt
und südlich von sulheim (Lom), und der Riegel westlidl Nordberg
(skjäk) unterbrechen die mehr oder minder gesdrlpssene'Reihung der

Talsiedlungen, so daß diese in sidr abgesdrlossene, sdrarf begrenzte

Ortsdraften bilden (Beil. 3, Abb' 4).

oi" r"tb"d.en sind Gebiete einer starken Ablagerung seit der ab-

klingenden Eiszeit. Wie stark die Ablagerung audr heute nodr sein kann'

erfuhren wir bei der Frage naeh der Arealgröße des Hofes Grindvold im
Böverdal: ,,Das hängt vom Fluß ab. Vor ein paar Jahren hat uns die

Bövra viel Land angeschwemmt, einö ganze Insel, die es uns ermöglidtt'
unsere Aün stillTulegen, weil wir diese fnsel als Kulturweide benutzen'

Aber schon bei der näctrsten Sctrneesctrmelze kann die ganze Insel wieder

verschwinden."

Die jüngeren, nictrt rezenten Ablagerungen in diesen Tälern sincl

mehr oder minder breite Terrassen entlang der Flüsse und ihrer oft
seenartigen Erweiterungen (der Otta-See z' B. ist gut 40 km lang und

bis 1 km breit). sie sind oftmals durdr seitentäler unterbrodren oder bei
plötzlictren schneesctrmelzen zerrissen worden. Sie bestehen aus Sand

und Kies mit Einlagerungen gröberen Materials. Fehlen Humusbei-
misctrungen oder Beimengungen aus leidrt verwitterbaren Gesteinen' vor
allem von Se:l.ieferarten, so sind sie der Standort ftir sdrüttere Kiefern-
waldungen, wie bei Björli, zwisdren Dombäs und Dovre, bei Brennhaug
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im Süden des Herreds Dovre und im Westen des Herreds Skjäk, bet
Bismoen und Nordberg. Oft haben aber gerade die unmittelbar am Fluß
oder See gelegenen niedrigeren Terrassen starke Beimengungen gut
verwitterter Gesteinsarten; sie sind dann relativ warm und werden
geln zum Anbau von Getreide benutzt.

. Über den Niederterrassen folgen stellenweise, wie z. B. in Skjäk
auf große Ausdehnung hin oberhalb der Straße, einige Terrassen, ge-
wöhnlidr in zwei Niveaus, die aus sdrwereren, kälteren Böden bestehen
und tonig-lehmig-steinige Fluß- oder seeablagerungen darstellen. sie
sind vor allem zu Kulturwiesen geeignet.

Über den Terrassen folgt am Abhang der Bergzüge ein breiter strei-
fen von ,,G!usboden,,, der oft auch über die oberen Terrassen hinweg-
geht. Es ist abgesdrwemmter und abgerutsctrter verwitterungsboden der
Berghänge, grober im Gefüge als der lehmig-tonige Boden der oberen
Terrassen, wärmer und für Getreideanbau sehr geselätzt. Er ist oft tief-
grtindig, neigt aber zur Trod<enheit (Abb. 1).

74

Sc,ha\\erY:

6eröll u. l/erwitterungs- Eisstausee - Ablagerungen lterwitterunosboden u.boden - 
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Abb. 1: Talprofil bein Eof Eole/Skjäk



Die llangschuttleisten sind vor allem dann ein wertvoller Boden,

wenn das Anstehende aus Kalken und sandsteinen besteht. zwisdren
Hangsehuttleisten und Terrassen sctralten sidr häufig Moränen ein, deren
wert für die Landwirtschaft auctr abhängt vom Ausgangsmaterial. Gün-
stig sind die Sctriefer und Phyllite. Dovre, Vägä und Teile von Lom'
Heidal und Nord-Fron haben in großem Ausmaß daran teil.

Markanter noch sind die Ablagerungen von Stauseen der

ausklingenden Eiszeit. Sie entstanden vermutlidr dadurdt, daß in einigen
der schon genannten Setrluctrten Verstopfungen durdr Gletscher erfolgten,
wie z. B. in der Rustensehlucttt, aber audt bei Björli. So bildete sidt in den

heutigen Herredern Lesja und Dovre ein zusammenhängender Eisstausee

von gut ?0 km Länge. Die Ablagerungen bestehen aus einem meilartig
feinen, weißen Sand (,,mjele" der Norwege!), der im S bei Brennhaug
10 bis 20 m, bei Dombäs dagegen 50 bis 60 m Mädrtigkeit hat. Sie

forrnen sclrarf herauspräparierte Terrassen, die im einzelnen zwar oftmals
unterbroctren, in ihrer weitreidrenden Linienführung aber klar zu erken-
nen sind, um so mehr, als ihre Verebnungen am steilen Talhang die

Bauplätze für ganze Reihen von Höfen abgaben.

In der Gemeinde Dovre sind diese Terrassen genauer festgestellt wor-
den. Die markantesten beffnden sidr in Höhen von ca. 530 m, 590 m und
640 m, die Talsohle liegt bei 460 m. Besonders gut sind sie am

NO-Hang, dem Sonnenhang, ausgebildet. Am Sdrattenhang ist nur nodr
die 530-m-Terrasse auf größere Entfernung hin festzustellen und An-
satzleiste einer durctrgehenden Besiedlung. Die 590-m-TelTasse ist durdt
I{angschutt und Versctrwenrmungen stark verwisdrt. Der Talquersctrnitt
bei Dowe, schon asJrmmetrisch, im Anstehenden, wird unterstridren durdr
die ausgedehnten Eisstausee-Ablagerungen am Sonnenhang. Ob die be-
sonderen klimatisctren Verhältnisse am Sdlattenhang' vor allem der
häuffgere Temperaturdurdrgang bei 0 Grad, ein verstärktes Erdkriedten
und Erdfließen beim Lod<ermaterial und eine verstärkte Frostsprengung
beim Anstehenden zur Folge hatten, ist zu vermuten. Diese Asymmetrie
ist auch im Lägentrog bei Lesja festzustellen; audr hier ist der Sdratten-
hang steiler.

Dagegen beflndet sidr am Sdrattenhang eine terrassenartige Leiste,
der ,,Tofteskjellen", im Süden in 652,8 m und im Norden bei 667'1 m
Höhe (Außenkante). Er wurde lan5e zeit als Eisstauseeterrasse angesehen.

Aber das Ansteigen der Höhe gegen das Talgefälle, eine genaue Ein-
messung und Untersudrung seines Aufbaues führten zu dem Ergebnis,
daß es sich um einen ,,seter", eine Seitenmoräne äus der Zeit handelt,
als der den Lägentrog ded<ende Gletsdrer abschmolz ?). Seine Fortsetzung

1 Irolmsen, Gudbrandsdalens braesJö, 1919.
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nadr Lesja zu ist der etwa gleidrhohe ,,vieflotten". Ein weiterer ist ober-
halb des Hofes Tofte in Dowe bei ?24 m Höhe zu vertnuten, wo er den
Ansatz bildet für eine Hofreihe. Fluvioglaziale und glaziale Ablagerungen
greifen oft ineinander über.

Die Hauptterrassen in Lesja, ebenfalls am Sonnenhang besonders
deutlidr ausgebildet, haben eine Höhe von ca. 630 und 590 m. Die 590-m-
Terrasse zeigt stellenweise starke Zerlappung und Riedelbildung.

Kilometerlange Seitenmoränen und - oftmals stark versdrtvemmte -Moränendecken bilden audr oberhalb der Stauseeterrassen, wie bei

Abb. 2: Der Lägenürog bei Dovre, Querprofil

den Fluß- und Seeterrassen an mandren Stellen des Otta-Tales, den über-
gang vom hoehgelegenen Talhang zu den Ebenheiten des Fjells (Abb. 2).
' Aber audr an anderen Stellen sind Stausee-Terrassen zu finden,
besonders markant in Nedre und övre-Heidal und in Leirflaten, am
Unterlauf der Bövra zwisdren Lom und Sutheim und in geringer Aus-
dehnung bei Skjäk und Vinstra. In övre Heidal sind sie riedelartig auf-
gelöst. Jeder Riedel trägt einen Hof, alle zusarnmen bilden eine Reihe.
Audr hier sind am Sonnenhang die Stausee-Terrassen besser efhalten
als am Sdrattenhang. Im Jora-Tal, einem bedeutenden Alm-Tal nördlictr
von Lesja, liegen ausgedehnte Stausee-Terrassen. An all diesen Orten
jedoctr konnten wir die genauen Höhen nictrt ermitteh. fn jedem Einzel-
falle aber handelt es sidr um ein in sich abgesehlossenes Terrassen-
System eines isolierten Stausees. Die Bedeutung für Siedlung und bäuer-
liche Wirtsdraft ist stets gleidr, mit Ausnahme des zu hoctr liegenden
Jora-Tals.

Weniger ausgedehnt sind die Schwemmkegel zahlreictrer Bach-
und Flußläufe bei ihrer Einmündung in das größere Flußsystem, wie
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diejenigen der Otta, der Bövra, der Aura, der Finna und zahlreidter
anderer. Stets sind sie Ansatzpunkte für gesdrlossene Ortschaften.

Nur einmal tritt eine größere moorartige Bildung im Taltrog auf.
"Es sind die Selsmyrene zwisdren Sel und Otta im Lägental, eine rd.
600 ha große Fläche, die teils aus anmoorigem, teils aus sandigem Boden
besteht. Die Moorfläche 'entstand dadurdr, daß die von Osten in den
Lägen einmündende Ula in Hochwasserzeiten zu Aufdämmungen des
Tales führte. Die Selsmyrene sind heute zum Teil unter Kultur.

AIle nadreiszeitlidren Talausfüillungen verwisdren stellenweise erheb-
lidr die glaziale Überformung der Binnenlandstalzüge.

ü. K.lima unil Weüter

1. Die wiütigsten klimatlschen Elemente

Der JahresgaRg der Lufttemperatur (Tab. 2) ist gekennzeidrnet
durdr ein Minimqm von Dezember bis März, dem ein Maxirhum in den
Monaten Juni bis-August gegenübersteht. Das trifft für die typisdren
Gebirgsgemeinden Dovre (Dombäs) und Lesja ebenso zu wie für das
niedriger gelegene Ulstad im Ottadal, wie aber audr für die Hodtgebirgs-
station Fanaräken mit ihren arktisdten Klimaverhältnissen.

Tabelle 2

Station

Dombäs
Lesjaverk
Ulstad (Lom)
Fanaräken

Station

Dombäs
Lesjaverk
Ulstad (Lom)
l'anaräken

m
ü. d. M.

Der Jahresgang der Lufttemperatur in o C
(nadr Klimataheller for Landbruket, 1955)

IV v vr vII

643

630

385

2064

-8,5 -?,6 -5,2
-8,6 --{,1 4,9
-8,8 -8,3 4,L

-!2,7 -!2,2 -L0,8

VIII IX XI XII

5,2' 10,4 t2,2
5,3 10,1 12,4
7,1 12,2 t3,8

-5,2 --0,3 2,2

--0,0
0;0
1r8

-9r5
m

ü. d. M.

. 643

630

385
2 064

Jahres-
mittel

10,6,

10,8

12,1

1r5

6,6 0,9
. 6,6 1,0

8,0 2,2

-1,8 '-16,2

-4,5 -8,1
-4,9 -8,2
-3,6 -8,0
-9,6 -11,3

1,0
1r0

2r0

-6,3
Während die Hodrgebirgsstation Fanaräken im Sognefjell knapp

auöäriräiU unsdres Arbeitsgebietes ein Jahresmittel zeigt, das unter dem-
jenigen Westspitzbergeni liegt, weisen Dombäs und Lesjavbrk je 1,0 o

und Ulstad 2,0 o auf. Es handelt sie;l. hierbei jedoctr üm bereehnete Mittel
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der Jahre 1861 bis 1920 8), die nidrt in vollem Umfang die langjährige
trlositive Anomalie, die audr dieses Gebiet erfaßt hatte, erkennen läßt.
Die Jahresmittel auf der Grundlage der Jahre 1901 bis 1930 ergeben
bereits für Dombäs 1,3 o 0), für 1925 bis 1938 1,6 o ro;. Ob diese beiden
letzteren Angaben das Ausmaß des mittleren Anstiegs der Jahresmittel-
temperatur vollgültig wiedergeben, ist jedodr fraglidr. Gesdrulte Beobadr-
ter in Nordre Gudbrandsdalen sdrätzen den tatsädrlidren Anstieg der
Temperatur im letzten Mensdrenalter um 1,2 o. Er wirkt sidr vor allem
in einem milderen Winter und in einem milderen Herbst aus, Der mildere
Herbst ist entsdreidend für die Reifung der meisten Ad<erfrüdrte 11).

Der in der Tabelle 2 gezeigte Jahresgang der Temperatur läßt eine
erheblidre Anzahl von Frosttagen erwarten. Für Dombäs gilt im Mittel
der 9. 6. als der letzte Frosttag im Frühling und der 4. L als der erste
Frosttag im Herbst, Daten, die sidr bis zu drei 'Woehen versdrieben
können tr;. Die mittlere Anzahl der Tage mit Frost beträgt ftir Dombäs
213, für das 300 m höher liegende Hjerkinn 235, fi.ir das klimagünstigere
Ottatal audr immer nodr 186; dabei ist nur letzteres im Juli und August
audr im langjährigen Mittel wirklidr frei von Frost (Tab. B).

Tabelle 3

Station

Hjerkinn
Dombäs
Ulstad (Lom)

27,0 18,9

25,0 L2,4
zL,L 4,1

Miütlere Anzahl der Tage miü Frost f861-1920
(nadr Birkela'nd 1936)

IV V VI VII VUI IXJahr

23i,5
2oL3,2

186,0

0,8 1,7

0,2 0,6

4,8

212

0,3

10,0

6,4
4,4

Im Herbst und vor aUem im Frühjahr, vor dem endgültigen Ver-
sdrwinden des Frostes, sind stets zahlreidre Frostwechseltage
mit wiederholten täglictren Temperaturdurctrgängen um 0 o festzustellen.
Das führt zu einem häuffgen Auffrieren von Steinen auf Ad<ern und
'Wiesen, vor allem bei Moränen- und Verwitterungsböden; es ftihrt aber
audr zu sdrweren Straßenaufbrüdren, besonders auf der vielbefahrenen
Reichsstraße 50 über das Dovrefjell.

Als frostfreie Tage sind für Dombäs 87 anzusetzen 13), eine äußerst
kurze Zeit fi.ir das 'Wadrstum, wenn man nur das Auftreten der Fröste

8) Blrkeland, Lutttemperatur, 1936.
o) Kllmatabeller, 1955, s. 139.

10) Dege, Dovre Herred, 1941, S. 341.
!1) Demgegenilber spredren lfesselberg und Bhkeland (f940, S, 1g) von elner Tem-

peraturabnahme lm Herbst. Für dle vlerziger und ftinfziger Jahre wlclörsprlcttt
die gesldrertere Elnbrlngung der Ernte dieser Auffassung.

rs) Klimatabeller, S, ?9.
13) Kumatabeller, S. 2.
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Tabelle 4

Station

berüd<sichtigen würde. Tatsädrlidr ist die theoretisdre'wadtstums-
periode rvesentlich länger; legt man hierbei das oo-Tagesmittel zugrunde,

so kommt man bei.Dombäs auf 121 Tage (20. Mai bis 19. Sept.)l{)'

Die \ilärmesutnme volr 0 o im Frühling bis 0 o in I{erbst
von 10 o lm Frfihjahr bis 10 o im Eerbst
(nactr Klirnatabeller for Landbruket)

0 0--o o Wärmesumme 10 0-10 0

tr'okstua
Dombäs
Ulsiad (Lom)

Günstiger liegen die verhältnisse ftir Illstad im ottatal. Das ersieht man

vor allem aus einem vergleictr der ,,wärmesumltlen" tsl für die statio-
nen Fokstua in der Almregion, für Dombäs in der oberen und für Illstad
in der unteren Ackerbauzone des ottatals. Die ,,'wärmesumme" erhält

man, indem man die Normaltemperatur einer bestimmten Zeit mit der

entstrrectrenden Anzahl von Tagen multipliziert. Tab. 4 zeigt, wie günstig

ulstad und selbst noctr das um 260 m höher gelegene Dombäs vor allem

in bezug auf sommerlictre Temperaturen (10 o und mehr) dastehen
gegenüber der Almregion. Es ist die wärmemenge, die für die Höhen-

lage von Dombäs den Ackerbau, für die Höhenlage von Ulstad aber

audr nodr Gartenbau ermöglidtt.

Trotz der ofiensichtlichen Besserung der Temperaturverhältnisse bis zu

Beginn der fünfziger Jahre darf man jedodr nidrt vergessen, daß sie

auch in den günstigsten dieser Jahre nodr so geartet waren, daß die

Frage der Fructrtart und der Anbaugrenze niemals außer adrt gelassen

werden durfte. Die voraussetzungen für .den Ad<erbau werden nidtt
günstiger durctr die extrem geringen Niederschläge in diesem

1032

1436
1761

140

835
1200

Gebiet im Lee der Küstenberge und von Jotunheim. Sie gehören zu den

niedrigsten in ganz Europa. Zumal im Ottatal lkann man von einer

arisgesprochenen Trockeninsel sprectren mit Niedet'sdrlägen, die in extre-
men Jahren bis unter 200 mm betrugen. Die station ulstad mit nur 274 mm

Jahresniedersctrlag im vieljährigen Mittel ist typisdr für diese Trod<en-

insel (Tab. 5). Günstiger liegen die Verhältnisse für Dovre (Dombäs) und

Lesja mit rd. 400 mm im 60jährigen Mittel. In i:inzelnen Jahren zwar
liegen die Niederschläge höher; für den Zeitraüm von 1925 bis 1938

errectrnet sictr z.'Il. für Dombäs ein Jahresmittel vori 42?,4 mm. Sie sind aber

trotzdem immer noch so gering, daß die Landwirtsdraft ernstlidr bedroht

14) Klimatabeller, S. 2,
15) a, a. O., S. 133. '
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und'besonders im Otta- und Böverdal 19) künsflidre Bewässerung erfor-
derlidr ist.
' 

Erschwerend.' für'die'landwirtsctraftliche Nutzung ist auctr die ungün-
stige Verteilung des Niedersdrlags über das Jahr. Das Minimum liegt

Tebeue 5

Station

Dombäs
Lesjaverk
Ulstad (Lom)
Fanaräken

Station

Dombäs
Lesjaverk
Ulstad (Lom)
Fanaräken'

Der Nietlersülag im Jahresgang in mm
(nadr .Klimatabeller for Landbruket)

III IV VIIVI

26
18
t2
90

XII

2L

2L

t2
96

x

36
46
29

167

vIIr

27 28
31 31
26 2L

101 tlz

29
32
25
63

25
26

15

91

IX

13

13

6

61

XI

ol
35
35

115

34
33

22
?9

Jahr

389

395
.274

1261

60

59

46
1?8

33
40
25

108

ausgerechnet im,April und Mai, lvenn'die anrvadrsende Vegetation einen
hohen Wasseiverbrauctr hat. Sowqhl in Lesja wie im Ottatal sind beide
Monate, vor allem der April, in mandren Jahren frei von Niederschlag.
Dagegen erreidrt der Niedersdrlag sein Maximum im Juli und August
zur Zeit'der IIeu- und Getreideeinte, uird zwar nicht nur als Monats-
summe betradrfet, sondern aueh in der Ergiebigkeit der einzelnen Regen-
fälle 17). Die Vergleidrsstation Fänaräken, in Tabelle S, repräsentiert die
Verhältnisse' der küstennahen Gebirge,'zeigt aber im Jahresgang prinzi-
piell die' lleictre Verteilung, ein Zeictren dafür, daß auch für den
Fanaräken riodr die gleictren.großiäumigen Luftmassenverhältnibse maß-
gebend sind wie für die weiter östlichen Stationen. :

. Eine unerwartete Wirkung hat die Trockenheit vor allem aüf den
mehlartig feinen ,Ablagerungen der Eisstauseen. Es kommt nämlictr zur
Entstehung edrter salzböden in Form von Klumpen, sehorf oder Krusten,
rsdron von weitem kenntlidr an der'wie verbrannt wirkenden vegetation.
pieser Boden. besteht in' der Hauptsadre aus .Gips, enthält aber Auctr
Bittersalz - daher ihr..norwegisdrer Name Saltbitterjord - und in ge-
ringen Mengen chloride und Alkalisulfate. Diese Bittersalzböden wurden
in großer Ausdehnung festgestellt,in rl,esja, Vägä und Skjäk, in gerin-

1B) Vergl, Dege, Kilnsuictte Bewässerung, l9{9, S, 96 ff.r7) I{limatabeller, S. 83; vergl, auch: Bruuns, Nedbören, 1949,
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gerer bei Vigerust in Dovre te;. Wir selbst sahen sie wiederholt auf und
an den zerlappten Eisstauseeterrassen einige hundert Meter nördlidr
der Husfl idskolg.in Dov-re.

Ein wesentlidrer Teil der Niedersdrläge fällt nati.irlidr als S c h n e e.

Für Dombäs, der äItesten und bedeutendsten Station im Arbeitsgebiet
mit langjährigen Beobadrtungsreihen, gilt im Mittel der 28. 9. als erster
und der 28. 5. als letzter Tag mit Sdrneefall (Tab. 6).

Tabelle 6 Anzahl aler Tage miü Sdhneefall unil Schneeilecke ln Dombäs
(nadr Klimatabeller for Landbruket)

IIIUIIVVVI VII

Sdrneefall
Sdrneeded<e

Sdrneefall
Sctmeeded<e

13,2

31,0

VIII

0,5 0,0

0,0
10,6 10,6 6,8 . 3,2
29,2 30,1 19,2 1,0

rxxxrxu
6,2
2,5

Jahr

11,6
20,2

t2,7
30,7

?6,8
162,9

Die Stärke der Bewölkung ist im Jahreslaufe gleiübleibend.
fm algemeinen zeigen die Monatsmittel 6/ro Bededrung an mit dem Ma-
ximum im Juli (6,?) und August (6,9) und einem langdauernden leidtten
Minimum im Februar und März (5,9).

Die rritfindverhältnisse sind in allen Talgemeinden durdr das
Relief beeinflußt. Das zeigt die Abb. 3 für Dombäs und für das knapp
südlidr unseres Arbeitsgebietes im Lägental gelegene Vinstrq. Aber audr
das offener liegende Fokstua zeigt nodr oroglaphisdre Einflüsse, r,väh-

rend die Bergstation Fanaräken einigermaßen frei davon ist. Die großen,
riegelfreien Binnenlandstäler wirken wie die Fjorde an der Küste als
Leitkanäle fiir den bodennahen Luftmassenaustausdr.

Für ein Gebiet, das immerhin um den 62. Breitengrad liegt, darf die
Dauer des Sonnentages nidrt unerwähnt bleiben. Der düsteren
Zeit um Weihnadrten mit einem sehr kurzen Tage, einer langen Däm-
merung und einer langen Nadrt steht von Mai bis Juli eine Zeit gegen-
über, in der die Sonne kaum versdrwindet und selbst die Nädrte nodr
hell sind (Tab. ?). Die langdauernde Strahlung in diesen Frühlings- und
Sommerwodren nimmt den einzelnen Iüimafaktoren einen Teil ihrer
Ungunst, besonders dann, wenn es sidr um direkte Sonnenstrahlung
handelt. Dodr das ist eine Frage der Exposition, die später nodr im
Zusammenhang besprodren werden muß.

18) Vergl. Björlykke, ,,Hardpan'. - dannelse, 1911. - Five, Om saltbltterjorden,
lgu. - Nordhagen, I{alktuffstuatler, r92r, s. 38 tr.
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Tabelle 7 Die Länge des sonnenüages in stuntlen (bei Zugrundelegung
des mathemat. Horizontes und des oberen Sonnenrandes)

r(,nadr Klimatabeller for Landbruket)
(Die Zahlen in Klammern geben an, Wie larn-Be die Sonne

Station

sidrtbar ist)

III IV

Dombäs

Lesjaverk
Ulstad (Lom)
Fanaräken

Station

Dombäs

Lesjaverk
Ulstad (Lom)
Fanaräken

8,8 11,8 14,7
(14,5) (19,?) (19,1)

8,7 11,8 14,7

8,8 11,? 14,7

8,8 11,8 t4,7

V VI VII

L7,7 19,? 18,8
(23,5) (19,0) (20,0)

1?,8 19,8 18,8

17,7 19,6 18,?

1?,6 19,4 18,5

612

6,1

6'3
6,3

VIII IX
16,0 13,1
(21,1) (15,0)

16,0 . L3,2

15,9 13,1

15.9 13,1

XI XII Jahr

10,1 7,L
(13,0) (6,8)

1o,o 7,0

10,1 7,2

10,1 7,2

t4
12,4
12,4
L2,4

5,2
(4,1)

5r2
5,3
5,5

2. Der lüitterungsablauf

Die Zahlen und Diagramme und die kurze Diskussion der einzelnen

meteorologischen Elemente geben nur das Tatsadrengerippe für eine

vorstellung von den klimatisctren Elementen ab. Für eine landeskund-
lictre studie sind auch der witterungsablauf und all diejenigen Einzel-
erscheinungen zu beactrten, die das Siedlungsbild und das Wirtsdtafts-
leben besonders beeinflussen.

Während das I(lima im westlidren Vorlande der 1500 bis 2000 m
hohen Küstenkette des Langfjells 10) das ganze Jahr über in erstel Linie
durch den wectrsel von vorder- und Rüd(seiten der vorüberziehenden
Zyklonen geprägt wird und demnadr redlt wedlselhaftes Wetter auf-
weist, mactrt sictr östlidr des Gebirges der kontinentale Einfluß in seiner

borealen Variante geltend. Norwegen ist Grenzsaum und Kampfgebiet
zwischen den versctrieden gearteten Luftmassen der Landgebiete Eura-
siens und des Atlantiks. Hier treffen die verschiedenen meteorologisdten
Elemente auf engem Raum aufeinander. Die Temperaturverteilung in
diesen Räumen ist gegensätzlidr sowohl im Winter wie . im Sommer:

10) zusammenfassung filr den Westteil von Jotunheirn' das tr'llefjeU und dle IIar-
alangervtdda, nlclrt zu verwechseln mit dem LangfjeU zwlsdren dem oberen
Lägental und dem Ottatal, das sidt von Westen nadr Osten zusammensetzt aus
den Tver-tr'Jeldene, dem Lordatsfjell, dem Kjölen und dem Jettafiell. Der Name
filr dleses Langfjell lrat nur lokale Bedeutung.
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einer starken Auski,ihlung der Luftmassen über Eurasien im winter
entspredren verhältnismäßig warme Luftsctrichten über dem Aflaniik,
besonders im Bereictr der vom nordatlantischen strom berührten Meeres-
gebiete, also. vor allem unmittelbar vor der norwegisctren Küste. fm
Sommer ist das Verhältnis umgekehrt,

Als Folge dieser Temperaturverteilung entsteht im winter über den
Landmassen Eurasiens ein ausgedehntes Hoeh, dem ein Gebiet tiefen
Drud<es über dem Nordatlantik gegenübersteht. Durctr den Ausflüß ark-
tisdrer Luftmassen von Grönlanä her bilden sictr hier stets neue zyklo-
nen, die entspredrend ihren vorherrschenden zugbahnen zur noiwegi-
sdren westküste gelangen. so entsteht ein DrueJ<gefälle vom' Fesfland
zum Meer, was ein Ausströmen von Kontinentalkalfluft zum ozean hin
verursadrt. rm sommer dagegen, wenn sich die Landmassen stärker
erwärmen, herrsdrt die umgekehite strömung. Das ist der Austausdr
bei ungestörten verhältnissen, in den auctr das nördlictre Gudbrahdsdal
eingeordnet ist. Zwar wird der großräumige Luftaustausch durctr die
fast ganz Norwegen durcrziehenden hohen Gebirge vierfactr abgesctrwäctrt.
vor allem die unmittelbare Zufuhr aflantischer Luftmassen zum Binnen-
land wird stark behindert, wodurctr der l<ontinentale charakter selbst
des küstennahen ottatals erhalten bleibt (Grofli-paß um 1000 m als
sperriegel!), aber ganz verhindert wird er doch nictrt. so sind z. B.
die großen Quertäler bevorzugte Leiflinien dieses Luftaustausehes, wie
beispielsweise der breite obere Lägentrog in Lesja und das tief ein-
gesdrnittene, enge u-Tal der Rauma nactr Andalsnes hin. Hier flndetein kräftiger Abfluß der kontinentalen Luftmassen statt. Bei steilen
Gradienten, wie sie besonders im Herbst und Frtihling oft auftreten - in
den übrigen Jahreszeiten ist die windstärke gering - kann er schwere
zerstörende 'wirkungen haben. rn Andalsnes sind sie bei ablandigen win_
den wegen der Trictrterwirkung der Enge beim Romsdalshorn abergrößer als z. B. in dem breiteren Lägental bei Lesja. Manehe der deut-
sdren \['ohn- und Stallbarac]<en während der Kriegszeit in Andalsnes
(ebenso wie in sunndalsöra mit den gleictren Verhältnissen) fielen diesen
Sttirtnen, die man als Bora bezeichnen kann, zum Opfer.

In umgekehrter Rictrtung - vom Meer zum Land - zeigt sictr diewirkung des Luftaustausches besonders im Herbst im Tallebiet von
Lesja, wenn bei starken störungen aflantische Luftmassen randeinwärts
vordringen, ihre Feuchtigkeit zur Kondensation kommt, gewartige
schneefälle mit sehu'eren Verwehungen verursachend. Das *"" uä:
sonders gut Mitte November rg42 zu beobactrten, als innerhalb weniger
stunden die Reidrsstraße Dombäs-Andarsnes unpassierbar wurde undaudr die Paßstraße über das Dovrefjell ftir zwei rage zwiserren Fokstua
und Hjerkinn restlos gesperrt rvar. So kommt es stets in dieser Jahreszeit
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unter . dem Einfluß der gesdrilderten 'Sletterlage zu den ersten Sdtnee-
fällen, die das Gebirge wie mit Puderzucker überstreuen. Eine bleibende.
Schneedecke ist jedodr im allgemeinen unter 1200 bis 1000 m nidrt vor
Weihnadrten zu erwarten. Daran tragen zum Teil auctt die starken
herbstlictren und frühwinterlichen Verwehungen Scüuld.

Die ersten Schneefälle sind gegen Ende September zu erwarten. Sie
reidren bis in die obere Alm-Region, d. h. bis in die Randzone des
'Waldes hinunter und bilden eine markante Sdtneefallgrenze. Für den
wirtsdraftenden Mensdren bedeuten sie, obwohl nodr keine Ded<e bil-
dend, das Ende der Almzeit. Die feste Sdrneeded<e bleibt bei Höhen über
800 bis 1000 m auch meist ohne Unterbredrung bis Anfang Mai, über
1200 m sogar bis Ende Mai, ja Anfang Juni liegen, während sie im
besiedelten Teil. der Täler gegen Anfang April zu weiehen beginnt. Für
Dombäs wurden im langjährigen Mittel als Dauer der Schneeded<e 163

Tage ermittelt. 
r

Die Sdrneetiefe ist sehr versdlieden je nadr Lage und Boden-
bededcung. Ihr Maximum erreidrt sie gewöhnlidr im März und im
allgemeinen nimmt sie mit der Höhe und mit der Lage zum 'Westen

hin zu.

Birkeland und Föyn zo) geben rund 100 cm für die Hodrflädren ab
800 m und rund 50 cm für die Täler an.

Je nadr Geländegestaltung, Bewirdrs und Bebauung treten mehr oder.
minder starke Verwehungen auf. Sdrneehöhen von 6 bis 8 m auf der
Paßstraße über den Grotli lassen si& in diesem Ausmaß nur auf diese
Weise erklären. Andererseits sind gloße lfangpartien, die dem Wind
besohders ausgesetzt sind, das ganze Jahr über sctrneefrei, oder aber
dodr nur von einer diinnen Harsdrkruste bededct, die bei der ersten
Sonnenbestrahlung wegsdrmilzt. Im Kahlfjell sind es die Gebiete mit
besonders intensiver Frostsprengung, in den besiedelten Tälern vor allem
die kahlen Ad<erhänge an den Sonnenhängen, die meistens bereits ab
Anfang März sdrneefrei werden. Eine Wintereinsaat vou Getreide wird
dadurdr unmöglieh, da bei den dann herrsdrenden Temperaturen bis zu

-20 und -30o C die Saat ohne eine sdrützende Sdrneeded<e erfrieren
würde. Gerade um diese Zeit erfolgen regelmäßig Kälteeinbrüdre aus
dem PolargebieN die empffndlidre Advektivfröste bringen. Am 20. 3. 1941,

9 IIhr, konnten wir bei soldr einer Wetterlage auf der Talsohle von Dovre
nahe der Kirdle -28o C messen.

Das Tal der Rauma und des oberen Lägen wirken für das Gebiet
Lesja und Dovre als Ein- und Auslaßkanal ftir den großen, jahreszeit-
liclr bestimmten Luftrnassenaustausdr zwisdren Festland und Meer. Der

20) Blrkeland und f'öyn, Klima von Nordeuropa, 1932, S. 38-4?.
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Talverlauf bestimmt audr die Windridrtung und Windstärke in diesen
oberen Talgemeinden, vor allem in Lesja e1). Für das Ottatal dagegen
fehlt dieser Einlaß. Hier madrt sidr der Lee-Effekt besonders Jotunheims
bemerkbar. Günstig für die Temperatur sind die vor allem dort auf-
tretenddn föhnartigen Winde. Die Folge davon ist eine geringere Be-
wölkung mit längerer Sonnensdreindauer, stärkerer Erwärmung und
höherer Verdunstung. Von Nadrteil ist ihre extreme Trod<enheit, die zu
künstlidrer Bewässerung zrvingt.

Die unter dem Einfluß der irn Herbst über dem Nordatlantik zu-
nehmenden Zyklonentätigkeit gegen das Binnenland vordringenden
Winde werden im Bereidr des Nordfjords bereits zum Aufsteigen ge-
zwungen und erzeugen die schweren, anhaltenden Sdrneefälle. Sie sind
die Ursadre dafür, daß die Paßstraßen Otta-Geiranger, Otta--Stryn
und Otta-Synfjell-Lysterfjord bereits ab Mitte Oktober restlos gesperrt
sind und audr während des Winters nidtt wieder freigemadrt werden
können. Hier, im küstennädrsten Gebiet und begünstigt durdt die hohe
Lage, bildet sidr daher sdron ab Mitte Oktober, also früher als im
Dovrefjell, eine feste, dauernde Sdrneededre, während diese gleidren
Luftmassen beim Abstieg ins Ottatal sidr föhnig erwärmen und damit
zu einer längeren Vegetationszeit beitragen.

Zur Lawinenbildung kommt es um diese Jahreszeit nodr selten.
Diese ist vorwiegend auf die Tauperiode im Frühjahr besdrränkl tritt
aber vor allem in Böverdalen unter dem Einfluß starker Warmluft-
vorstöße bereits im Februar auf, häuffg mit sdrweren Lawinensdrä-
den. Audr im Dezember sind Lawinen möglidr, weil dann das Meer
nodr wenig abgekühlt und daher Tauwetter nidrt selten ist.

Der Versuch, den Austausctr dieser Luftmassen in den Talstationen
zu erfassen, sctreitert an der Einwirkung der Oberflädrengestaltung, vor
allem der Talgestaltung, auf die Windrichtungen. Daher zeigen auch die
Windrosen für die Talstationen vorwiegend nur zwei Ridrtungen, die
dem Talverlauf entspredren.

'Während die Menge der Niedersdrläge in der kalten Jahreszeit im
wesentlidren eine Folge der vom Nordatlantik kommenden barometri-
schen Depressionen ist, werden die sommerlidren Niedersdrläge (Maxi-
mum im August) vor allem durdr lokale Depressionen über dem warrnen
Binnenlande verursadrt 22). So erklärt es sidr audr, daß z. B. Dovre
bei SO-Wind und Hjerkinn bei O-Wind die meisten Niedersctrläge auf-

2!) Über das Wetter ln Lesja gibt es in Dombäs folgenden alten, sehr trelfenden
Sdrerzsprudr: ,,In Lesja \var es nur elnmal wlndsti[, und audl. da blies es
nodr die Htlhner fort,"

2!) Blrkeland und Föyn, a. a. O., S. 38---4?.
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weisen, was im übrigen für das gesamte ostland jenseits des Langfjells

silt.
.Der Gang der Jahreszeiten ist natürlidr eine Folge des

'Witterungsablaufes und der einzelnen meteorologischen Elemente' Aber
doctr lohnt es sictr, kurz darauf einzugehen. Birkeland und Föyn23) füihren

aueh das.Beispiel Dovre in ihrer sdrilderung der Jahreszeiten in Nor-
wegen an. Der Frühling beginnt danae.L am 15. April, wenn die tägli&e
Mitteltemperatur 0 o. erreictrt hat. Er wird durdr die 10 o-Mitteltempe-

ratur begtenzt (12. Juni), so daß eine Frütrlingsdauer von 58 Tagen zu-
stande kommt. Der Sommer liegt innerhalb der 10 o-Mitteltemperaturen

(13.'Juni bis 21. August) und hat eine Länge von ?0 Tagen. Der Herbst

endet am 21. Oktober mit Überschreiten der 0 o-Mitteltemperatur nadr

unten hin. Demnactr hat der Herbst eine Länge von 61 Tagen. Auf den

Winter wtirden dann 189 Tage entfallen.

Diese abstrakten Zahlen, die neben Dovre audr für Lesja Gültigkeit
haben, besagen in dieser Form noch nichts. Ftir uni war es stets eine

Überraschung, wenn wir in den Grenzzeiten der Jahreszeiten, vor allem
zu Anfang April und gegen Ende Oktober, ins Ottatal oder gar zum

Mjösa nactr Lillehammer kamen. Den Untersdried in der Entwiddung
der vegetation und im ganzen Frühlingseindrud< sdrätzten wir auf etwa
14 Tage. Der landwirtsdraftlictre Arbeitskalender bringt das deutlidr
zum Ausdruck. Der Frtihlingseinzug liegt jedoctr später, im Mai. Auf
dem Fjell liegt um diese Zeit eine nodr fast lüdrenlose Sdtneeded<e. Hier
rückt der Frühling erst gegen Ende Juni ein, nadl besonders starken
Sctrneefällen im Winter sogar noctr vier 'Wodren später. Nadr Einzug
des Frühlings folgt dann übemasdrend sdlnell der Sommer'

'Wenn gegen Ende Februar die Tage länger werden und unter dem
Einfluß der Zufuhr polarer Luftmassen und eines dureh das Langfjell
gestauten Kaltluftblocks das wolkenarrne, helle Ausstrahlungswetter mit
seinem strahlenden Sonnensdtein beginnt, dann atmet alles nadr dem
lange'n, düsteren Winter auf. Die Tage sind sonnendurdrstrahlt' die
Nädrte mondhell und nordlidrtdurchgeistert' Rauhreif funkelt am Morgen
von Baum und Straudr an den Hängen, während auf der Talsohle oft
dicker Nebel liegt. Es beginnt die Zeit des sportlidren Skilaufs für
Städter und audr für die Landbevölkerung. Es ist aber audt die Zeit
der guten, festen Sdrlittenbahn im Gebirge' Die Bauern fahren, um das

Notfutter und Heu von den Almen abzuholen. Das abgetriebene Holz
wird zum FIößen auf die Flüsse gefahren. Auf den Almen beginnt man
mit der Vorbereitung für den Viehauftrieb. Der Dung wird auf die Wiesen
und Ad<er gefahren. - Die Zeit der Sdtneesdtmelze ist kurz. Die Ein-

2s) Birkeland und tr'öyn, a. a. O., S. 41; vergl. audr: KllmatabeUer, S. 2.
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sdrränkungen, die der Straßenverkehr dadurdr erfährl sind nidrt
erheblich. Das kurze Frühjahr und der Vorsommer slttd eioe Zeit inten-
sivster Arbeit der l.andbevölkerung aber audr eine Zeit intensiven
Lebensgenusses. Niemand will abends zu Bett gehen. Gegen 22 Uhr und
sogar um Mitternadrt noeh rattern die Traktoren und Landmasdrinen,
ist gesdäftiges Leben auf den Höfen und in den Häusergruppen der
Ortskerne.

Der verregnete Sommer ist ktihl und trostlos. Die dicken Wolken-
ballen hängen fest an den Gipfeln. Es folgen dann die ,,Eisennädtte"
gegen Ende August. Diese Nädrte bringen zwar erheblidre Abkütrlung
mit gelegentlidr sdrweren Erntesdräden, aber die Tage sind sonnig und
sdrön. Übertroften aber werden sie durdr den farbenprädrtigen Früh-
herbst im Gebirge. Um diese Zeit herrsdrt Strahlungswetter mit klaren,
kalten Nädrten und sonnigen, noclr warrnen Tagen. Es ist die Zeit,
da der Norweger auf die Eldr- und Rentierjagd geht, wenn die Sdmee-
huhnjagd beginnt, wenn nur wenige naturverbundene Menschen nodr die
weiten Einöden durdrstreifen.

Urn so stärker aber und seelisch um so belastender sind der Herbst
und Frühwinter mit den jagenden, dunklen Wolken, mit den Sttirmen,
dem Regen, Hagel und Sdrladrsdrnee. Zerzaust und kahl liegen die Wäl-
der da, Nur hier und da leudrtet ein sdrmelzender Sdrneefleck.. Das
Tageslidrt ist kurz und mehr dämmerig als hell. Die Wege sind ver-
sdrlammt und zerfahren. Allmorgendlictr sind sie von Glatteis bedeckt.
Da bleiben die Bauern zu Hause. Es beginnt die Zeit der Ruhe und des
Eingekehrtseins, eines oft fördernden Grübelns und erfolgreidren Ba-
stelns, oft aber audr eines trägen Halbsdrlafes, aus dem erst die Weih-
nadrtszeit wieder aufrüttelt. rn diesen Jahreszeitengang ordnet sicfi die
Arbeit des Mensdren ein, vor allem die des Landmannes.

3. Lokal- untl Kleinklina

fn einem Gebiet, das durdr seine hohe geographisehe Breite und
durdr seine Höhe über dem Meeresspiegel so sehr im Kampfgebiet der
Kulturpflanzen liegt, müssen auctr die lokalen und kleinklimatisctren Er-
sdreinungsformen des Großklimas eingehender aufgezeigt werden. Ge-
rade sie können fördernd oder hemmend sein für die landwirtschafflictre
Nutzung der GebirgstäIer.

Der Exposition mißt man im allgemeinen eine größere Bedeu_
tung bei, als ihr tatsädrlidr zukommt; das liegt wohl daran, daß exakte
Messungen darüber nodr spärlidr sind. Ftir diesen Teil Norwegens liegen
m. w. überhaupt keine vor r4). Aus den Alpen gibt es mit den Beobachtungen

2{) Dege, Dovre Ilerred, l9{1.
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und Messungen von Prohaska und Held s5) einige Ergebnisse, die sic}t
als Vergleidr für unser Arbeitsgebiet mit seinen gänzlidt anderen
Jahreszeiten- und Beleudrtungsverhältnissen benutzen lassen. Dabei zeigt
sidr, daß zwar bei Temperatur und Feudrtigkeit ein untersdtiedlidter
Tagesgang der Sdrattenseite und der Sonnenseite vorhanden ist, der

' aber nicht so groß ist, wie man im allgemeinen annimmt. Besonders
an Sdrledrtwettertagen und bei Kälteeinbrüdren zeigte sidt meist kein
Untersdried, was bei der starken Bewölkung im Juni und Juli im
Gudbrandsdal von Bedeutung für den Reifevorgang des Getreides und
der Kartoffeln ist.

Widrtiger als die Exposition sdreint die Neigung der Hänge
zu sein, besonders dann, wenn die direkte Sonnenstrahlung überwiegt.
Die Wärmemenge, die ein Hang empfängt, setzt sidr immer aus der
direkten Sonnenstrahlung und der diffusen Himmelsstrahlung zusam-
men. Geiger 28) rveist darauf hin, daß die erstere mit Hangridttung
und Hangneigung wedrselt, die letztere aber nur mit der Hangneigung.
Der 20 o geneigte Nordhang empfängt ebensoviel zerstreute Strahlung
wie der 20 o geneigte Südhang. Die Himmelsstrahlung mildert also die
Expositionsuntersdriede. Je größer der Anteil der diffusen Himmels-
strahlung an der Totalstrahlung ist, desto mehr verwisdren sidr die
Untersdriede der versdriedenen Hanglagen. Daraus folgt, daß bei heite-
rem Wetter kleine Expositionsuntersdriede angetroffen werden. Yffie die
Geiger'sdren Versudre am Hohehkarpfen gezeigt haben, nehmen mit
zunehmender Bewölkung die Untersdriede der Hangridrtung ab.

Wenn man die Expositionsfrage im Untersucliungsgebiet mit dem
Gang der Bewölkung in Verbindung bringt, so kommt man zu dem
Ergebnis, daß der Mai eine verhältnismäßig geringe Bewölkung in
d€n höher gelegenen Gemeinden aufweist, für die Dombäs als Beispiel
gelten kann. Das ist widrtig für das Anwadrsen der Feldfrüdrte. An den
sonnenseitigen Hängen wachsen die Feldfrüehte besser und kräftiger.
Vinstra dagegen, ein Beispiel für das Gudbrandsdal zwisdren Otta und
Ringebu, zeigt ein Minimum in der Bewölkung im August. Hier stellt
sidr die Reife des Getreides an Sonnenhängen früher ein als an Sdrat-
tenhängen. Fokstua als Fjellstation mag als Beispiel für die Almgebiete
des Dovrefjells gelten. Es zeigt im allgemeinen eine geringere Bewöl-
kung als die anderen Stationen. :

Weiter'sind z. B. die SW-Hänge des Gudbrandsdals die bevorzugten
Standorte der Siedlungen. Hier ist die Bodentemperatur . am hödrsten,

s5) Prohaska, Sonnenbestrahlungsverhältnisse,.1928, S. 69.
. Held, Temperatur.und Feudltigkeit auf Sonnen- und Sdlattenseite, 19{1,

s. 398-q0{.
sciGelger,.Bodennahetuftse}rictrt,r942,S.201tr..
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da der Boden setron verhältnismäßig trod<en ist, wenn die Sonne ihn
erreictrt. Der 'Wärrieeverbraudr ftir die Verdunstung des am Morgen
noch feuctrten Bodens ist geringer, so daß der Hauptteil der absorbierten
Wär'rneenergie zur Temperaturerhöhung verwandt werden kann. Aus
diesem Grunde ist, wie Geiger feststellte, ,,die reine 'West-Exposition

immer zu warm, die reine Ost-Exposition immör zu kalt".
Außerdem madrt sidr audr die hohe geoglaphisdre Breite bemerkbar'

Zwar ist im hoheq Norden der Anteil der direkten Sonnenstrahlung
an der Totalstrahlung verhältnismäßig gering, und das ausgleidrende
diffuse Lidrt überwiegt. Bei der langen Sonnensdreindauer im späten
Fri.ihling, der viel klares Wetter bringt, wirkt sidt aber die Exposition
wieder aus, und zwar zuungunsten besonders der östlidren und süd-
östlidren Hänge.

Unterstrichen wird die Bedeutung der Hangexposition noch dadurctr,
daß im Gebirge bei abnehmender Lufttemperatur die Strahlung zunimmt,
daß also ,,mit der Zunahme der Seehöhe audr die Bedeutung der durdr
die Strahlung hervorgerufenen Hangklimaunterschiede wächst" (Geiger).

Diese Überlegungen fiihren für Nordre Gudbrandsdalen zu folgendem
Ergebnis:
1. Bei gleidren Neigungsverhältnissen sind die Sonnenhänge klimatisdr

günstiger gestellt, in Lesja und Dovre vor allem rvährend des ersten
Anwadrsens des Getreides, in den südlidren Gemeinden während. der
Reifezeit.

2. Bei günstigen Neigungsverhältnissen am Sctrattenhang gibt nieht mehr
das Lokalklima den Aussctrlag fi.ir Besiedlung und Anbau, sondern
der Boden, und zwar der Boden als Ad<ererde und der Boden als
Baugrund. Das trifft vielfadr im Ottadal zu, vor allem in Lom, zum
Teil aber audr in Vägä und Skjäk, außerdem in Övre Heidal und
im Gebiet der kalksteinführenden Sparagmitsdridrten in Fron.
So ist die direkte Sonneneinstrahlung bei den Bauern im Gudbrandsdal

Gegenstand sorgfältiger Beobadrtung. Hierzu einige Beispiele: Die Land-
wirtsdraftlidre Sdrule in Vägä (Sdrattenhang) hat 16 Wodren lang keine
direkte Sonnenstrahlung (vom 25. 10 bis 19. 2.). Der Hof Grindvold in
Böverdal (Sonnenhang): die direkte Sonnenstrahlung fehlt vom 1. 12. bis
12. 1. Bei den am Sdrattenhang liegenden Höfen an der gleidren Tal-
stelle der Bövra fehlt die Sonne 12 'Wodren. An der Sdrattenseite von
Skjäk fehlt die direkte Sonneneinstrahlung siellenweise von Mitte
Oktober bis 24. 2. Der Hof Bjölstad am Sonnenhang von Övre Heidul
hat keine direkte Sonneneinstrahlung von ca. 1. 12. bis ca. 11. 1. Der Hot
Talleräs am Sonnenhang von Dovre hat 8 Tage lang keine direkte Son-
neneinstrahlung. Gegenüber von diesem Hofe liegen an 

'einem 
kleinen

Seitental des Lägen nördlidr vom Jettafjell sedrs Kleinbauerngehöfte,
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denen die direkte Sonne'nstrahlung 18 Wodten lang fehlt. Diese Höfe
haben aber eine so günstige Lage zum morgendlichen Sonnenstand
während der lffadrstumsmonate, daß sie dennodr gegenüber dem am
Sonnenhang gelegenen IIof Talleräs nidrt benadrteiligt sind. - Wie
wesentlieh die Besonnung für die Landwirtsdraft in diesem Gebiet ist,
mag man aus einer Redensart aus Lom ersehen: ,,'Wenn der Herrgott
uns nur Sonne gibt, für 'Wasser sorgen wir sdron selber." Die extreme
Trod<enheit wird als weniger nadrteilig angesehen als der Mangel an
Sonnenstrahlung.

Neben der Exposition können aber audt die Talseen das Lokal-
klima entsdreidend beeinflussen. Das zeigte sidr in den sedrziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts, als der große Lesja-See abgegraben wurde.
Der ehemalige Seeboden war als Ad<er- und Wiesenland ungeeignet.
Bei Sttirmen versandete sein Feinsand die umliegenden Ad<er. Be-
sonders aber stellten sidr in der Folgezeit plötzlidr häufig sommerlidte
Nadrtfröste ein, wohl begünstigt durch die Kaltluftbildung über dem
gesdrlossenen Bloc-k der Lordatsfjelle. Die dann von diesen Bergen nadr
N abfließende Kaltluft, die in den Wäldern der steilen Talflanke offen-
sictrtlictr nictrt genügend Widerstand flndet, dringt über den Talboden
vor und brandet bis auf den halben Gegenhang hinauf, hier Advektiv-
fröste bringend. Und gerade diese untere Hälfte des landwirtsdtaftlidt
genutzten Sonnenhanges von Lesja ist es, die besonders unter frütren
Nadrtfrösten leidet. Die Bevölkerung sudrt dem Redrnung zu tragen
dadurdr, daß sie die Flädren der Wiesennutzung zufi.ihrt, rvährend man
ftir die Acker die höheren Lagen benutzt.

Offensichtlich bevorzugt. sind die Ottadalsgemeinden durctr den Otta-
See und den Vägä-See, die, langgestred<t und zusammen fast 40 qkm
groß, ebenfalls Kaltluftzufuhr von den Lordalsfjellen haben. Hier kommt
die Wirkung als ,,Vorwärmer" den Sdrattenhängen zugute. Gegen die
Kaltluftded<e, die von Jotunheim abfließt, ist das Ottadal durdr den
breiten Waldgürtel ges nördlidren und nordösUidren Vorlandes gesdtützt,
so daß zusarnmen mit dem besseren Boden und der günstigeren Hang-
neigung die Sdrattenhänge in diesem Bereidre besonders stark besiedelt
sind.

Die Gunst des Lokatklimas erstreckt sictr nie.l.t auf Skjäk, das klima-
tisdr mehr zu den extremen Gebirgsgemeinden wie Lesja und Dovre
gehört.

Der ständige Wedrsel von abgesdrlossenen, wenig bewaldeten Bed<en
und waldüberwadrsenen Sperriegeln begünstigt audr das Auftreten von
Bodeninversionen. Als wir an einem Tage Ende März 1942 bei
typisdrem Ausstrahlungswetter den Königshof Tofte in Dovre besudt-
ten, zeigte das Thermometer auf der Talsohle von Dovre - 28 o. Die
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'Kälte rvar trotz' der Windstille sdrneidend. Etwa 150 m hangaufwärts,
auf dem Hofe Tofte, ließ die Kälte merklidr nadr bis auf - 18 o C. TVir
waren aus dem Kältesee, der den Talboden ausfüllte, herausgekommen.
Derartige Kälteseen, die am Beispiel des Temperaturganges in einer
Doline von W. Sdrmidt el wohl am eindringlidrsten gezeigt wurden,
bilden sidr überall in den Talbed<en von Nordre Gudbrandsdalen und
halten sidr um so länge& je länger eine kräftige, bis auf die Talböden
reichende Luftbewegung fehlt. Sie entstehen zu jeder Jahreszeit bei den
geeigneten meteorologisdren Voraussetzungen. Im Winter wirken sie auf
Siedlung und 'Wirtsdraft nur in extremen Fällen sdtädigend ein @latzen
von Wasserleitungen, starker Mehrbedarf von Brennmaterial, gelegent-
lidres Erfiieren von Vieh). Ihre Wirkungen im Sommer können ver-
heerend werden, besonders beim Auftreten von Nadrtfrösten in den
,,Eisennächten" gegen Ende August, insofern, als sie an vielen Stellen
die Ernte durdr Erfrieren vernidrten. Dabei madrt sictr die Kaltluft nidrt
nur auf dem Talboden selbst, sondern auctr hinter Hindernissen, wie
Gebäudereihen, Mauern, Waldstreifen bemerkbar und führt hier zu den
gleidren sdrädigenden Einflüssen auf die Vegetation:e).

. Eine andere, mit dem Kaltluftzufluß verbundene Ersdreinung, die
C. F. Marvin re1 wohl zuerst deutete, ist die ,,warrne lfangzone" so1. Sie
entsteht dadurdr, daß die von den Hängen abfließende kalte Luft durdr
zahlreidre kleine Zirkulationen aus der lvarrnen Luft, die über dem
Talboden zwisctren den Hängen liegt, ersetzt wird aus dem sogenannten
Wärmespeidrer. Da auf den Flädren oberhalb der Talhänge die Kalt-
luft liegen bleibt, entsteht eine wärmere, günstige Hangzone, in Dovre
z. B. zwisdren ca. 550 bis 600 m Höhe ü. d. M., wo die widrtige ,,Tofte-
räihe" um 590 m liegt.

Diese ausführlictre Darstellung der klimatisctren Verhältnisse war not-
rvendig, um zahlreidre Ersdreinungen von Wirtsdraft, Siedlung und Ver-
kehr zu deuten. Der besiedelte Teil des Gudbrandsdals gehört gewiß
nidrt zu den unbekanntesten Gebieten Norwegens und hat erst in den
letzten Jahrzehnten durdr Norwegens damals ftitrrenden Geographen,
durdr W. Werenskiöld 31), zweimal eine Darstellung erfahren. Weren-
skiöld läßt aber fast allein den geologisehen Bau und die petrographisctre
Beschaffenheit aussdrlaggebend seln fi.ir Wirtsdtaft und Siedlung. Nadr
meinen.Erfahrungen.und Beobadrtungen sind die Grundlagen wesentlidr
komplexer; darunter hat lerade däs Lokal- und Mikroklima eine große
Bedeutung.

s7) sdtmidt, Minlmumtemperaturen, 1930, s. 367.
e8) Lösdtnlg, Frostsdräden, 1928.
:o; Marvin, Alr dralnage, fgf4, S. 583.
30) dazu auclr Gelger, a. a. O.
3t) WererskiöId und Isadrsen, Natür og levevilkAr, 1936.-, . Wärehsklöld, Vaidres-cudbrandsdalen-österdalen, 19{l/42.
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4. Der' lantlwtrtsc.haftliche Arbeitskalenrler

Die Lage im Gradnetz, die Bodenart und Bodenbesctraffenheit, vor
allem der Grad der Bodenfeuctrtigkeit, die Höhenlage, die Oberflächen-
gestaltung, besonders die Hangneigung und die Hangexposition, dazu die
Fiille der' groß- und kleinklimatisdren Ersdreinungen im Jahres- und
Tagesablauf in all ihren gegenseitigen' Einwirkungen bestimmen den
landwirtsdraftlictren Arbeitskalender. Dafür einige Beispiele.

Nactr Angaben des Landwirtsehaftslehrers överstedal in VäEä gelten
folgende Zeiten:

1. Vägä und Lom: Sdrafaustrie.b am Sonnenhang: 15. bis 20. 4.; Rüd<-
kehr ca. 1. 10. Sdrafaustrieb am Sdrattenhang: 2 bis 3 Wodren später,
Rückkehr 1 bis 2 Wochen fri,iher. Getreideatissaat am Sonnenhang:
bis letzte Aprilwodre; am Sdrattenhang: auf Verwitterungsboden etwa
am 1. Mai, auf Lehm- und Tonboden etwa am 15. bis 1?. Mai. Gersten-
ernte: bis Mitte August; Karto elernte: bis Mitte September.

2. Skjäk: Pflugbeginn: 1. Mai; Gerstenaussaat: 2. bis 3. Mai; Legen der
Kartofieln: ca. 10. bis 15. Mai. Diese Arbeiten gesdlehen gleidzeitig

' am Sonnen- und am Sdrattenhang, weil der Sonnenhang kalten Lehm.' boden, der Sdrattenhang aber vor allem die rvärmeren Moränen- undl
Bergsdruttböden (neben geringeren Flädren fluvioglazialer Lehme)
aufweist, Heuernte: ca. 23. Juni (1. Sünitt), ca. 20. August (2. Sdrnitt,
für Silage); Gerstenernte: Mitte August; Kartofrelernte: 15. bis 20. Sep-' tember.

3. Böverdal: Pflugbeginn: ca. 1. Mai; Gerstenaussaat: bis Mitte, Mai;
Legen der Kartofieln: bis Mitte Mai; Heuernte: ca. 1. Juli; Gersten-
ernte: gegen Ende August; Iiartoffelernte: ca. 25. September.. . 

.

4. I{eidal: Reinigung der Felder und Düngung: letzte Aprilwodre; Pflug-
arbeit: 5. bis 10. Mai; Gerstenaussaat: 10. bis 15. Mai; Heuernte:
ca. 15. Juni (für Silage, für Heu eine Woche später); Gerstenernte:

. ca. 10. August; Kartofielernte: ab 15. September. .

Auf den seJrweren Lehm- und Tonböden am Schattenhang von övre
Heidal kommt es jedoe.L nieht immer zur Gerstenernte.

5. Dovle und Lesja: Pflugarbeit: ab ca. 1. Mai; Heuernte: ca. 10. Juli
. (1. S&nitt); Gerstenernte: ab ca. 20. August; Kartofielernte: Ende

September.

Diese Angaben gelten ftir die Höfe am Sonnenhang und für günstig
' gelegene Höfe am Sdrattenhang.

Kennzeiehnend für diese Gemeinden ist die Tatsache, daß sictr alle
mit Anbau und Ernte zusammenhängenden Arbeiten, ln die knappe Zeit
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von Ende April bis September hineindrängen, also günstigenfalls fünf
Monate umfassen, etwas mehr in Vägä und Lom, etwas. weniger in
Lesja und Dovie. Doctr bestehen da Unterschiede in den .einzelnen
Jahren. Im allgemeinen ist im letzten Mensdrenalter eine Verlängerung
der landwirtsdraftlidren Arbeitszeit um ca. 14 Tage, sehr entsdreidende
Tage für die Kartoffelreifung, festzustellen.

5. Klimaüisch berlingte Katastrophen-Möglidkeiten

Der normale Arbeitsablauf des Bauern kann empfindlich gestört wer-
den.durdr Katastrophen, die sidr aus.dem ?usammenwirken versdtie-
dener Faktoren ergeben, unter denen den kli5natisdren Eigentümlidtkei-
ten eine besondere Bedeutung zukommt, Es sind dies die ,,Eisennädrte",
die Hangrutsdrungen und Übersdrwenrmungen.. ;.

Die',,Ei's ennä chte" (jernnetter) sirid Singularitäten im nor.rnalen
Wetterablauf. Sie: tröten mit kalendarisctrer Regelmäßigkeit auf, äber in
'wedrselnder Stärke und regional..zu untersdriedlidren Zeiten,. stärker
und.vor allem .sprunghafterr als die sonst" ähnlidren deu.tsnhen. ,,Eis-
heiligen". In Lesja und Dovre sind sig für die Zeit vom 2?. bis.30. Aggust
zu erwarten. Ag$ im. TalkeSsel- von Övre Heidal lind sie bekannt. Sie
unterbredren das um diese Zeit her.rsdrende niedersdrlagsreidre. ,Wetter.
Die relative Feudrtigkeit wird plötzlidr gering, Niedersdtläge. fehJen, oft
fehlt audr..die BewöIkung. Besonders während der. Nadrt herrsdrt.Aus-
strahlungswetter mit lokalem Advektivfrost. Die ltleinadvektion. .duretr
kalte Bergwinde wird noch gefördert, wo die Hänge baum- und strauctr-
los sind än den Sönnenseiten, wie z.'R. in Dovie..Es bilden sictr diätrer
Kaltluftseen in den geschiossenen tätbei*en. Der zusätzlichen naähtiiOen
Ausstrahlun6i suchte man in früheren'Jahren dadurch Herr zu weiden,
daß man je.I ha Ad<erland frühzeitig einen stark rauchenden Reisig-
meiler baute. Diese,,Raudrmeilel"..legten einen,,Raudrteppidr,,. über
das Tal, der, 'falls keine stärke Luftbewegung vorhanden war, wenig-
stens einen Teil des Getreides, der R.üben und Kartoffeln, üor,'dem
Erfricren gdrützte. Wurden die Gemeinden von den Eisennädrten. über-
rasctrt, fi.ihrte das oft zu einem Totalverlust der Ernte gerade vor ihrer
Einbringung. Die markanten Sperriegel verhinderten zumeist einbn stär-
keren Durchzug von Luftströmungen und damit die Auflösung der
künstlidren, vor Ausstrahlung sctrützenden Wolke. Während des Krieges
hatten wir Gelegenheit, die Wirkung dieses Frosträudterns zu erlebän rr).

Dodr wird es heute nidrt me-hr geübt. Die Gerstenernte, damal.q noctr
Anfang September, ist jetzt zut Zeit der ,,Eisennädrte,, bereits beendet,
Zudem sind seitdem strenge Eisennädrte nidrt wieder aufgetreten.

3!) Dege, Kilnstlidre Bevrässerung, 1949, S. 96 ff.
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'Hangrutschungen treten vorlyiegend im Frühjahr auf. Sie
werden gefördert vermutlidr durdr Eissdridrten auf dem Anstehenden der
Talflanken, das als 'Wasserstauer wirkt. Die dem Fels aufliegende Schiüt
von Erdreidr ist oft wenig mädrtig. Wird sie durdr Tau- oder Regen-
wasser übersättigt, rutsctrt sie auf der Eissctricht über dem anstehenden
Fels ab. Aber audi der geÄlättete Fels allein genügt sdron als Gleit-
flädre. In'beiden Fällen kommt es meistens zu linearen, Seltener zu
flädrenhaften HangverSetzungen mit sdrweren Versdrlammungen und
Verblockungen der Nutzflädren rlnd sdrweren Sdräden an Gebäuden
und Verkehrseinridrtungen. Der Sonnenhang des östlidreh Vägä sctreint
soldren Bergrutsdren besonders ausgesetzt zu sein. 

i

Die Wasserführung des Lägen und seiner Nebenflüsse hat ihr Mini-, ':.^ .mum,narurgemaür un Winter. Die.Frühlin gs Itui setzt' ein,'wenn
etwa um Mitte Mäi'die eingestrahlte' Wärme so groß wird, daß in den
niedriger liegenden Gebirgs- und Waldgebieten der Sdrnee zum Setrmel-
zen kommt. Sümilzt der Sdrnee infolge kalten Frühlingswetters nur
zögernd oder war der Winter sdrneearm, so bleibt die Frühlingsflut aus.
Damit aber kommt die Flößerei in ernste Sdrwierigkeiten. Das Holz
bleibt liegen oder setzt sictr an Hindernissen im Flusse fest..

I(atastrophal wird es, wenn zu der Erwärmung im Frühling und dem
normalen Abtauen des Sdrnees in den unteren Lagen unter dem Einfluß
starker lokaler Depressionen nodr ein ausgedehnter walmer Frühlings-
regen kommt. Dann sdmilzt nicht nur dei Schnee in den niederen
Lagen fast sdrlagartig, sondern audr im Trodtgebirge kommt er zum
Absdrmelzen. Das Ergebnis ist dann stets ein Hodrwasser mit ver-
heerenden Folgen für Siedlung Wirtsdraft und Verkehr. Das auf den
Eibdecl<en der'Flüsse gestapelte HoIz wird von den Fluten zu Tai ge-
rissen. Da soldr ein Hoetrwasser sidr aber gewöhnlidr innerhalb kurzer
Zeit, L bis 2 Tage, verläuft, bleiben Tausende von Stämmen oberhalb
der Hodrwasserlinie hängen und müssen unter großem Arbeitsaufwand
erneut in den FIuß ges$affp werden,

Auf die Fri.ihlingsflut folgt in normalen Jahren die Sommerf lut
(Otta-Flut, St.-HanslFlüt), die im allgemeindn aucli das Maximum der
Wasserftitrrung bringt. Sie entsteht durdr das Sdrmelzen, des Sdrnees
in Jotunheim von Anfang Juni ab. Otta, Sjoa und Vinstra haben um
didse;Zeit,ihr Hoctr'wassef. Die weiten, verlandenden Klärbect<en der Otta
undl ihref stark ferölifiihienden Nebönflüsse, aer Väää- und Otta-See,
die im Herbst und zeitigen,Frühjahr auf große Strecken trocken fallen,
Zeigen dann ihre gitißte Ausdehnung. Je nactr der Großwetterlage kann es

'dabei :audr: zu I(ätästrophenfluten kommery'wiö im AugusUseptember
1938 33). Dodr sind diese eher bei der Frühtingsflut gegeben. 

;..
tt) Kl""b"-S.ltou, Storflommen, 1939, S. 206-227.
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während die Eisennäctrte nur der Ernte des einzelnen Jahres sdraden,

treffen Bergrutsche und Katastrophenfluten den Bauern in seiner Sub-
stanz, im miihsam gerodeten Wirtsdraftsland und in seinem Gebäude-

bestand. Daß. sie, darüber auctr stark auf das Gesidrt der Landsdtaft
einwirken, ist naheliegend. Besonders die Talauen sind starken Umrvand-
lungen ausgesetzt insofern, als dabei große Massen postglazialer und
fluvialer Ablagerungen bewegt werden. Dadurdl kann eine Art von
labilen Terrassen aus Sand und I(ies, die sogenannten elvevollen zerstört
und an anderer Stelle wieder abgelagert werden. Besonders häufig
sdreint diese Umgestaltung in der Bövra zu erfolgen.

6. Ktinstllüe Bewässerun s
Die geringen Niedersdrläge, vor allem in Lom und Skiäk' zudem ihre

ungünstige Verteilung im Jahreslauf mit Tiefstand im Aprll und Mai'

-----l : zuleitung mit Damm

Abb.4! Künstliehe bew6sserung am Otta-See
(nadr Sömme, 1954)

erfordern für Anbau und Grasland eine künstlidte Bewässerung 34)

(2. B. in Asker). fnsgesamt betrieben 1959 5318 landwirtsdtaftliche Be-
triebe künstlidre Bewässerung35); davon liegen 1152 : 2l,60lo im Fylke.
Diese ist nidrt'auf das Nördlidre Gudbrandsdal besdrränkt; es gibt sie
auctr in Sogn und Fjordane (Laerdal und Luster) und .im l"ylke. Akershus

3l) Dege, Ktlnstlldre Bewässerung, 1949, S. 96-111.
35) Jordbruksteulnga, 1959, Iv, s, 193.
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Oppland. Allein 954 : B2,8olo entfallen auf das Nördlidre Gudbrandsdal
mit den Sdrwerpunkten in Skjäk und Lom.

Das Wasser von Bergbäehen wird in offenen GräbÖn'an die Lände-
reien herangebractrt. Dafür ist zumeist ein Stau des Wassers erforderlidt;
die Staurveiher dienen zugleich zum Vorwärmen des Wassers. Die un-
unterbroctrene'Wasserversorgung setzt eine sorgfältige Beobadrtung der
wasserliefernden Bäehe voraus..'wo perennieri:nde große sdrneeflecken
und Gletsctrer das Wasser liefern, .wurden bei Gletsdterrüd<gang lange

Ansdrluß gräben erforderlidr.
' Fast stets versorgt ein Hauptgraben mehrere Höfe, öft einen ganzen
'\ifeiler mit Wasser (Abb. 4). Die Verteilung an die Nutzungsberedttigten
ist darum rechttich geregelt. Um'Sdrwierigkeiten.aus 'dem .Wege zu
gehen, wird eine eigene, private Wasserversorgung angestrebt. Die Zu-
leitung zu den einzelnen Grundstüdcen erfolgt in offenen Gräben. Hinder-
nisse werden durctr Rohre überbrüd<t, frtiher aus Holz, heute aus Eisen.

Unterirdisctr verlegte Rohre werden möglidrst vermieden, da sie rvegen

des Frostes wenigstens 2 m tief liegen mtißten.

Bis zum Kriege überwogen Rieselanlagen mit einem sorgfältigen
System von Berieselung und Besprengung. Heute überwiegei'r Drud<-
wasser- und Pumpenanlagen mit automatisehen wasserverteilern. Sie

sind gegenüber dem alten Bewässerungssystem nidrt wirksamer, abei
sie sparen viel Arbeit. Angestrebt rvird die Drudcwasser-Versorgung
durch einen .stau in der Zuleitung oberhalb der zu bewässernden Län-
dereien.

Bewässert wird immer nach Bedarf. Die Hauptbewässerung liegt
gegen Ende Mai; aber auch später wird bewässert, damit die Grasnarbe
nieht verbrennt. Auf Kulturwiesbn' erfolgt eine ausiührliche Bervässe-

rung nach dem ersten Schnitt und bei Silage des 2. Sctrnitts audr danach.

Außerdem werden alle Ackergewädrse bewässert.

' In Lesja hat sich bis heute noctr die Bewässerung mittels Sdrnee

erhalten, der im Winter planmäßig um enggestellte Zauhreihen quer

zum Talverlauf und damit quer zu den volherrschenden Windfidttungen
gespeiehert wird. Dieser magazinierte Sctrnee aber kann nur zu Beginn
der Vegationsperiode, April-Mai, genutzt werden. Eine gewisse Regulie-
rung ist dadurch möglich, daß man Ruß oder zerkrümelte {unkle Fleehte

auf den Schnee streut, wodurdr die Insolationswirkung verstärkt wird.

Über das Alter der künstlichen Bewässerung in Nordre Gudbrandsdal
liegen keine sichelen Nactrridrten vor. Es spridrt vieles dafür, daß sie

se-hon zur Zeit der Christianisierung, etwa. um das Jahr 1000, geübt

rvurde.
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m. Die Pflanzen- unrl Tierwelt

Das eintönig großfläctrige, im einzelnen aber doetr abwecüslungsreiche
Bild der unbelebten Naturlandsdraft wird durdr Flora und Fauna nodr
vielgestaltiger. Zwat wirken die großräumig-klimatischen Gegebenheiten
audr in der Richtung, großflädrige Pflanzengesellschaften mit gleitenden
Ütiergängen zu fördern, aber die vielfältigen edaphisdren Faktoren
unterbredren diese Eintönigkeit immer wieder.

Der Stockwerkbau der Landsdraft: Talsohle, Hangregion, untere
Flädren (bis etwa 1400 m), obere Flädren und Gipfelregion sdrafft damit
auf kleinem Raum die gleidren Unterschiede, weldre im großen die
Zunahme der geographisctren Breite sctrafft.

Charakteqrflanzen der feudrten Talauen sind Grauerlen-, Weiden-
und Espenbestände, die an vielen Stellen, besonders südlidr der Rusten-
sc}rluctrt und im Gebiet des Otta-Sees, als didrt verfilztes und mit
Gräsern durdrsetztes Talauenbuschwerk auftreten. Die trod<e-
nen und sterilen, sandig-kiesigen Flußtenassen tragen sdrüttere Kie:-
fernbestände mit Heidekraut. Viele dieser Terassenflädren aber sind
nodr großen Umforrnungen und Verfrachtungen durdr frürhsommerlidre
Hoctrwasserflrrten ausgesetzt, und eine höhere Vegetation konnte sieh
bei diesem.labilen Charakter noctr nictrt'ansiedeln. Liegt das Grund-
wasser nahe der Oberflädre, so ist ein üppiger Graswuchs, der auctr
wirtsctraftlich genutzt wird, festzustellen. Dieser iit um so kräftiger,
je stärker die Düngung duictr Hoehwasserfluten ist. Liegen die labilen
Terrassen jedodr mehrere Meter über dem Wasserspiegel, so ist der
Graswudrs dürftig und lüd<enhaft und vertrod<net im Sommer leidrt.

. Darauf folgt der I(ief erngürtel, der, wenn der Mensch nictrt
eingegriffen hat, die höheren Flußterrassen oder die'Eisstauseeterrassen
und die Talhänge je nach den edaphischen Faktoren mehr oder weniger
didrt beded<t. Im allgemeinen reicht er bis ?00, an manctren Stelleri auctr
bis 800 m, nur hier oder da durdr einzelne Birkengruppen unterbroctren.
Die Kiefer ist vor allem im nördlidren Teil des Gebietes der wert-
vollste Forstbaum und die Stütze der landwirtschaftlictren Betriebe.

Darüber entwi&elt sictr in gleitendern übergang der Birkengürtel,
der seine reinste Ausbildung zwisctren g00 und 1000 m zeigt. Kiefern-
und Birkengürtel sind also völllg miteinander verlahnt, so daß es zur
Bildung eines' Kiefern-Birken-Mise}waldes kommt, der stellenweise als
gesoriderter Typ betractrtet werden muß. An gi.instigen Stellen jedoeh,
wie in breiteren Talrissen mit besserem Boden und günstiget Exposi-
tion, gehen einzelne I(iefern, große, kräftige, windzerzauste Exemplare,
weit höher, bei Hjerkinn bis etwa .1015 m. Hier zeigt eine unter Natur-
sdrutz stehende Kieferninsel um 980 bis 980 m an, daß die Kieferngrenze
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unter günstigeren Klimabedingungen allgemein höher lag, was audr
Funde von Kiefernstämmen in Mooren 200 m hodr über der heutigen
Baumglenze beweisen. Einzelne Relikte sind audr nodr lebend anzutref-
fen; so fanden wir eine in Latschenforrn gewactrsene kiefer auf dem
Gipfel des Lispynten (1194 m) bei Väläsjö.

Oftmals sind anthropogene Gründe maßgebend für das Auftreten sol-
ctrer Kieferninseln über 800 m, und zwar ist es der wirtschaftlidt nidtt
lohnende Abtrieb in Gebieten, aus denen die sdrweren Stämme nidtt
fortgesctrafft werden können. So kommen im Gebiet der Tunghö zwisdren
Jora und Gröna mit ihren tiefen Caflons nodr gute Bestände alter Kie-
fern vor.

Je nach Boden und Feudrtigkeit tritt der Kieferngürtel in zwei
Formen auf. Auf trockenen und sterilen Böden (fluvio- und fluvioglaziale
sand- und Sdrotterdedren, verwitterter Sparagmit) wädtst der lidrte,
sdrüttere Cladonia-Typ des Kiefernwaldes, in dem Unterholz fast gänz-
lictr fehlt und dessen Boden mit Cladonia und Cailuna bewadrsen ist.
Der Cladonia-Typ ist typisctr für die trod<enen Terrassen von Lägen
und Ottadal. Er tritt in großen Beständen audr im nordöstlictren Vor=
landö von Jotunheim, z. B. um den Lemonsjö und um Randsverk auf.
Auf feuctrten und besseren Böden dagegen (Moränen und Verwitterungs-
material des Sctriefers, besonders des kalkhaltigen Sdriefers) sind die
Kiefernbestände didrt und' haben ein üppiges, verkrautetes Unterholz,
unter dem besonders die Birke zu nennen ist. Dieser Typ ist wegen des

dictrten Unterholzes und des verblod:ten, stellenweise sumpfigen Bodens
sctrwer begehbar, während der Cladonia-Typ des Kieferngtirtels kein
großes Hindernis bietet. Beide Typen sind widrtig für den rffeidegang

des Viehs vom Hofe aus, vor allem vor und nadr der Almzeit.

Den. BirkengürteI, die tegio betulina, beherrscht zrvar un-
bedingt die Betula tortuosa Led; doctr sind mehrere Arten an seiner
Zusammensetzung beteiligt. Der Birkengürtel tritt, je nactr.den Stand-
ortbedingungen, in mehreren Assoziationstypen auf 30). Am wertvollsten
für die'Beweidung und besonders geeignet ftir die Anlage von Mäh-
wiesen ist der Wiesenbirkenwald. Zur Baumsdridrt gehören Eberesdre,
Espe, Iileiden und Grauerle. Die Krautschidrt ist artenreidl. Saftige Grä-
ser bilden zusammenhängende Wiesenstreifen. Feudrte, stark berieselte,
spät ausapernde, z. T. audr kalkreidre Lagen sind die Standortvoraus-
setzungen, Wo das Ausapern zu spät erfolgt, wo staüende Nässe auf-
tritt, bilden sidr Moorbirkenwälder. Ein Beispiel ist die Fokstua-Senke.
Kennzeidren sind ein unzusammenhängender Bestand an Birken, unter-
misdrt mit Weidendid<idrten, Seggenbülten und Wollgras. An vielen
Ste[eä ist hier nur bei hodrsommerlidrer Trod<enheit ein Weidegang

30) Bltithgen, Fjällblrkenwald, 1960, S. l1Fl44.
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möglich. Weit verbreitet sind, besonders auf den trod<enen Sparägmiten
Rondanes, die Birkenheiden. Blütenpflanzen sind in diesei Assoziation
spärlidr vertreten. Heidekraut, Krähenbeere, gelegentlidr audr' Blau-
beeren und vor allem Flechten'sind ein Kennzeictren dieser Assoziation.

Große Verbreitung haben die moosreichen Birkenwälder. Sie sind den
Birkenheiden nahe verwandt, aber an feudrtere Böden gebundön, An
die Stelle der Flectrten treten Moose. Baum- wie Krautschictrt sind we-
sentlich bösser und'vielartiger ausgebildet. Die Vaccinium-Arten 

.Blau-

beeren, tRausctrbeeren und Preiselbeeren bilden stellenweise größere
zusammenhängende Teppidre. Zwergbirken- und Weidengebüsdre haben
eine oft bedeutende Ausdehnung

Als geographisctre Facies im Sinne von Blüthgen sz) gehören diese
versdriedenen Aspekte der regio betulina zu der kontinentalen Tal-
und. Hodrflädrenfacies zwisdten dem östlidren Jotunheim, döm ciberen
Gudbrandsdal und dem Fjellrand in Jämtland/Härjedalen. Der Birken-
wald ,,umfaßt hier Teile der Hodrtalmulden und tieferen Flädrenreste
des hodigelegenen Altreliefs". fn seiner Höhenlage erreieht er hier Äein
Maximum in Skandinavien. Die Nähe der Dauersiedlungen'und die
Weidewirtschaft hoctrgelegener Seter prägen ihn.

Sctrlanker Birkenwuchs ist nur selten anzutreffen, vorwiegend ist
die Strauch- und Obstbaumform. Der Stamm ist krumm, oftmals ge-
dreht, die Blätter fest und ledrig. An Höhe erreidrt diese Birke nidrt
mehr als 12 m. Preisel- und Blaubeeren gehören zum Bodenbewudrs. Er
ist verhältnismäßig artenarm, und gegen seine Grenze hin um 1000 m

- an den Sdrattenhängen 950 bis 1000 m, an.den Sonnenhängerr bis
1050 m - die seit Jahren aber in Bewegung geraten ist (s. u.), nehmen
Grauweiden und Zwergbirken einen immer größeren Raum ein. Auch
die Birke tritt an vielen Stellen noctr als inselartiger Bestand weit im
Fjell zerstreut auf, so in tieferliegenden, gesctrützten Mulden uird in
Tälern, die unterhalb der Firkengrenze liegen, rvie z. B. im Grimsdal.

Der Birkengürtel wird in allmählidrem tlbergang abgelöst durdr die
Z w e r g s t r a u c h f o r m a t i o n mit'Weiden, Zwergbirken und Wadrol-
der als Charakterpflanzen. Es ist die regio alpina inferior. Diese Forma-
tion reidrt bis auf 1400 m Höhe hinauf. Dort, wo der Boden feudrt und
eben ist, besonders unter Sdtneefled<en und an abflußlosen, sumpfigen
Stellen, wie z, B. im Snöhetta-Vorland, im Fokstuamoor und am Abhang
der Haustgravhöin, kommt es zur Ausbildung ausgedehnter, scrrwer
gangbarer Weidendid<idrte, die wir bis ca. 1300 m Höhe beobachteten
(Hausgravhöin, Dovrefjell), mit der 'Wollweide (salix lanata), der .Moor-
-*lrrllonicum) und der Grauweide (s. glauca). An moorigen St"U"tt

3i) Blilthgen, ,a. a. O,, S. 140.
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ist wollgras und die von der Bevölkerung wegen ihres gtoßen vitamin-
gehaltes sehr geschätzte Moltebeere (rubus dramemorus) weit verbreitet.

An trockeneren Standorten überwiege'n Wadtolder (Juniperus com-
munis), Zwergbirke @etula nana), Kr?ihenbeere (empetrum nigrum) und

kleinblättrige Ericaceen, die den Boden kräftig verfllzen und so aus-
gezeichnet gegen Bodenversetzung und Frostspre'ngung sdrützen. Es ist
derTypderFjellheide.

- Im Birkengürtel sowqhl wie in der Zwergstrauchformation treten
zahlreiche Blüteupflanzen und vor allem Gräser (loa und avena-spec.)

und Halbgräser (carex spec.) auf, die diese beiden klimatisdten Pflanzen-
gesellsehaften zu wertvollen viehweiden werden ließen, auf denen sidr
die Alm- und Fettviehwirtsdraft abspielt.

' Bereits im Birkengürtel, besonders aber in dei Zwergstraudrformation,
sind zahlreiche hochalpine und hodrarktisdre Blütenpflanzen anzutref-
fen, die dann ab 1400 m Höhe überwiegen und die Hochgebiigs-
formation ausmachen, die regio alpina s-uperior. Je nadr den

edaphischen Faktoren überwiegen hier Fledrten, besonders Cladonia spec.

(an trocJrenen, sterilen Standorten), Sphagnum-Arten (an feudtten
Standorten) oder die sonst seltene Hodrgebirgsflora mit Ranunculus
glacialis, Saxifraga stellaris, s. oppositifolia, s. aizoides, mit Dryas octo-
petala, Anemone vernalis, Papaper radicatum usw.

Die regio alpina superior zeigt zumeist keine größeren Flädren eines

geschlossenen Pflanzenrasens mehr. Frostböden, Fließerde, Bloekmeere,

die hin und wieder auctr in der regio alpina inferior auftraten, gewinnen

hier an Raum und Bedeutung, bis sie im Kahlfjell (norweg. Snaufjell)
überwiegen, in dem an Pflanzen nur nodr Fledrten und Moose und

einige Grasarten an Sdrneeflecken, pädren und Teidren auftreten.

Besondere Beactrtung verdieht die 'allgemäin verbreitete Rentier-
iechte. Bereits am oberen Rand des Birkengürtels hat sie einen starken
Anteil an der Bodenvegetation. Dieser wädrst in der Zwergstraudrforma-
tion, und zwai 1954 stärker ali in früheren Jahren' Er wird dominierend
oberhalb der Zwergstrauchformation und bildet stellenweise einen eige-
nen Gürtel - 

je naclr Boden und Exlosition zwischen 1200 und ca.

1?00 m -, es ist der Gürtel der Moosf lyer. Quadratkilometergroß
kriecht der patina-farbige Fledrtenbewuclrs über Senken und Höhen.
Niemals vorher sahen wir bei unseren zahlreishen. Streifzügen über die
Fjelle (ab 1935) eine derartige Ausdehnung. Johan Hjerkinn auf Hjerkinn
bestätigte, daß die .Rentierfledrte einen etwa 30jährigen Wadtstums-
zyklus hat, dessen Höhepunkt 1954 erreidtt war. Mit diesem Zyklus
hängt die Vermehrung des Wildren-Bestandes im Dovrefjell zusammen
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sowie die Möglichkeit zur stärkeren Zahmren-Haltung im übrigen Ar-
beitsgebiet.

Die F i c h t e ist im Dovrefjell unbekannt. Im Süden reictrt sie nur
bis zur Rustensdrludrt, im Norden des Gebirges liegt ihre Grenze
zwisdren Stuen und Sundset (Opdal), im Osten dringt sie nur bis zum
oberen Teil von Foldal vor. Ob diese Aussparung des Dovrefjells mit
dem Klima zusammenhängt oder ob es eine Folge der späten Einwande-
rung ist, die das Dovrefjell nodr nidrt erreictrt hat, vermögen wir nictrt
zu entsdreiden. Fidrten-Jungwudrs sahen wir hier nidrt. Südlictr der
Rustensdrludrt jedodr überwiegt die Fidrte und hat die Kiefer bereits
stark verdrängt. Hier ist die Fidrte wertvollster Forstbaum, An manchen
Stellen bildet sie hier sogar die Baumgrenze, so z. B. am Feforkampen
(1157 m) südöstlidr Vinstra bei rund 1000 m Höhe. Hier kommt es also
mandrerorts gar nidrt erst zur Ausbildung eines gesdrlossenen Birken-
gfirtels, sondern der Fidrtengürtel geht allmählidr in die Zwergstraudr-
formation über. 

:

. Die Frage einer I{öherverlegung der Waldgrenze ist in diesem
Zusammenhang von besonderem fnteresse. Altere Beobadrter, wie z. B.
der Astronom S. Einbu (f) in Dombäs und der Landwirtsctraftslehrer
överstedalen in Vägämo, mactrten uns eindringlictr darauf aufmerksam.
Auctr wir selber merkten den Untersdried bei einem Vergleidr zwisdren
1935 und 1954. Die Ursadre liegt bei der lllimabesserung im Laufe der
letzten Jahrzehnte. Als Pionierbaum tritt vor allem die Birke auf; sie
reidlt z. B. am Hardbakken bei Hjerkinn bis auf 1200 m. Der Jung-
wuctrs hat erheblictr zugenommen, die sctrüttere Baumgrenze verdichtet
sictr mehr und mehr, 'die Wuehsform ist sowohl bei Birken wie bei
Iiiefern kräftiger und gerader, das Wadrstumstömpo sdrneller. Auffallend
ist der kräftigere und aufrectrtere 'Wuctrs, wo' die verkrüppelten, oft
busdrartig verzweigten und niedergedrüd<ten alten Pionier-Birken des
Baumgrenzgebietes neue Triebe zeigen, wie das allenthalben zu beobach-
ten ist.. Ein Aufstieg vom Böverdal zum Galdhöppigen ist da besonders
aufsdrlußreidr. Dieser läßt audr erkennen, daß es vor allem die Birken-
arten sind, die sprungweise und inselartig die Baumgrenze vorschieben,
während bei den Kiefern vorerst nur im wesentlictren eine allerdings
lebhafte verdidrtung der Bestände durdr sdrnellen, frisctren Jungwuchs
zu beobadrten ist.

. An der Hjerkinnhö (bis 1294 m) zeigte die Baumgrenze 1954 folgende
Merkmale: die alte Baumgrenze wies eine starke Verdictrtung des Bestan-
des durctr frisdren, aufredrt wadrsenden Jungwuchs auf; waren einzelne
der krüppeligen Birken der alten Baumgrenze durctr Abtrieb oder Wind-
brudr zu'\,lrurzelstöcken geworden, so zeigten die 'wurzelsctrößlinge mitten
im krüppeligen Altwudrs frisdre, aufredrt€ und starke stockaussehläge.
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Die Pioniervegetation der Birken reictrte bis 1200 m; jeweils einige
kräftige Bäumdren von frisdtem, gesundem Wudrs standen in Nestern
zusanunen.

Glaubte Einbu 1940 von einem Anstieg der 'Waldgrenze im Laufe
seines gut ?0jährigen Lebens um allgemein rd. 150 m spredren zu können,
so teilte överstedal uns auf Grund genauer örtlidrer Beobadrtung mit,
daß sie in Vägä innerhalb der letzten 40 bis 50 Jahre um mindestens
100 m, am Lemon-See beim Veslevass-Fjell um 150 m angestiegen sei.
Die Kjöringen-Seter in Vägä um 932 m lagen vor 40 Jahren als reine
Fjellseter gänzlidr oberhalb der Baumgrenze; jetzt reidrt die Wald-
grenze dort bis 1150 m. Heute erreidrt die Waldgrenze im Sjodalen die
hödrsten Werte des nördlidren Gudbrandsdals: die Grenze des Birken-
gürtels liegt bei 1260, die der Kiefern bei 1100 m. Südlidr vom Tesse-See
reichen die Kiefernbestände bis 1050 m hinauf.

Die Spitzenwerte zeigen, daß klimatisdr und bodenmäßig bevorzugte
Gebiete, wie Sjodalen, einen relativ stärkeren Anstieg der Baumgrenze
aufweisen als weniger begünstigte. Ganz allgemein aber ist die Ver-
jüngung so lebhaft, daß sie z. B. gegen den Verbiß von Weidevieh
ankommt, Wir beobadrteten das besonders eindringlidr im Gebiet der
Fokstua-Väläsjö-Senke. 1935 war klar ein Niederdrüd<en der 'Wald-

grenze in der Nähe der Almen festzustellen, eine Folge vor allem des
Verbisses (Abb. 5). 1954 waren die früLheren deutlidren Einbudrtungen
im Verlaufe der Birkenwaldgrenze stark verwischt.

Tllie der Wald gerieten auch die übrigen Vegetationsgürtel in Bewe-
gung. Besonders auffallend ist das bei den Weidendid<idrten, die sidr
nestartig von gesdrützten kleinen Mulden aus vorarbeiten, genau wie
die Birken. Wie diese weisen sie 100 bis 150 m oberhalb der bisherigen
Standorte frisdren, kräftigen Jungvrudrs in inselartiger Streuung auf.

Jagd und Fischerei bildeten bis in unser Jahrhundert hinein
die natürlidre und notwendige Ergänzung der bäuerlidren Wirtsdraft,
Die für den Menschen wertvollsten Vertreter der Fauna sind 'Wildren.

Eldr und Schneehuhn.

Das Wildren, das 1935 auf einen kiimmerlidren Bestand zusammen-
gesdrumpft war, hatte sidr bereits bis 1942 stattlidr vermehrt. Nadr den
Erfahrungen der Herbstjagd in jenem Jahre wurde sein Bestand im
Gebiet von Rondane auf etwa 1000, im Dovrefjell auf mindestens 300

bis 400 gesdrätzt. Seitdem war das Anwadrsen der Bestände beinahe
lawinenartig. Im Herbst 1954 war im Gebiet des Snöhetta mit Bestän-
den von wenigstens 14000 Stück zu rechnen, während das Rondane-
Gebiet keine nennenswdrten Bestände mehr aufwies:' Die Rentiere des
Dovrefjells sind so wenig sdreu, daß sie bis nadr Hjerkinn an die. Bahn-
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linie kommen und sictr nicht einmal durdr deir Gesdrützdonner auf dem
Artillerie-Sdrießplatz am Snöhetta vertreiben lassen. Jotunheim und das

,. Abb.5: Almwirtschaft unrl Baumgrenze 
.

Langfjell, jener rveite, von O nach W streichende Bergzug zwisctren
Lesja im Norden und dem Otta:Tal im Süden, sind frei vonWildrentieren.
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Diese Gebiete sind die weidegri.inde ftir Zahmren-Herden. Die weide-
gebiete des wildrens liegen während der Almzeit oberhalb der Zone

gesehlossener Vegetation, des Birkengürtels und der Fjellheide. Die Tiere

folgen dem tauenden Sctrnee in die Moosflyer und ins Kahlfjell' -
Noch bis in unser Jahrhundert hinein waren zahlreidre Höfe beredttigt,
in jedem Herbst drei oder vier Rentiere zu erlegen. Das erfolgte vielfadt
mittels Fallgruben, wie sie nodh heute - verfallen - im Gebirge zu

finden sind, so z. B. oberhalb von Väläsjö.

Der Elctr, der sich im Winter in den Talwäldern aufhält und im
sommer vorwiegend an sumpfigen stellen am Rande der Baumgrenze

anzutreffen ist, ist durchaus noch häuflg, besonders zwisdren Dombäs

und Fokstua, in Lesja und in den urwaldartigen wildnissen um Rands-

verk in Jotunheim. Er stellte wegen seines hohen Gewidrtes den wert-
vollsten Fleisctrlieferanten der Landbauer-Hirtenjäger-Kultur dar'

von der Niederjagd ist vor allem die herbstlidre und winterlidte
Sctrneehuhnjagd zu ,r-to"rr, die in den typiselen 

',reielen" 
Sctrneehuhn-

jahren wildbret zur Eigenversorgung der Gebirgsbewohner und zum

Verkauf liefert. Die Sctrneehühner (lagopus albus) werden überwiegend

in Sctrlingen gefangen, die geschiekt in niedrigen Fangzäunen angebracht

sind.

Reieh sind die Gewässer an Forellen. vielfadr wird Förellenbrut in
fisctrfreien Seen des Gebirges ausgesetzt.

Der Wildreiclrtum des Gebietes stellte bis in unser Jahrhundert hinein
einen echten siedleranreiz dar. Die Jagd, erst nadr dem 2. weltkrieg
mit hohen Gebühren belegt, war in den Anfängen der Besiedlung von
Nordre Gudbrandsdalen neben Ackerbau und Viehhaltung die gleidt-

wertige dritte I(omponente in der bäuerlidren \trirtsdraft. sie blieb
bedeutungsvoll bis'in unsei Jahrhundert hinein. Almwirtsdraft, Jagd

und Fisctrerei nutzten gleichermaßen die Räume oberhalb der Dauer-
siedlungen in den Taltrögen.

' Aber aueh an Raubwild fehlt es nidrt. Der Braunbär, vor einigen
Menschenaltern noch der Schrecken mandrer abgelegener Almweiler,
ist verschwunden. Der wolf ist äußerst selten und kommt nur nodt
gelegentlictr, von'Schweden het, bis Nordre Gudbrandsdalen. Selten ge-

worden ist auch der Vielfraß' Er aber ist nodr heimisdr, und lvo er

auftaucht, bringt er vor allem den Sdrafherden gloße Verluste' Häuffg

ist der Rotfuctrs; gelegentlidr sogar in seiner Spielart als Kreuzfudts.
Doch hat das Raubwild es zu keiner Zeit vermodrt, die mensdrlidte
Nutzung des nati.irlictren Ergänzungsraumes der Talbewohner, des Fjells,
einzudnlen oder gar zu verhindern.
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B. Die bäuerliche Siedlung: ihre Entwipklung
und ihr heutiges Bild :

, f. Gang der Besiedlung
1. Der IIof 

.

Die Tradition ist auch heute 'nocfi in den .Gebirgsgemeinden des
Nördlidren Gudbrandsdals.lebhaft und recht sictrer..Diese Tradition und
das feste'Familien- und sippenbewußtsein drleictrtern die Rekonstruktion
des siedlungsganges. wesentliche frühe s'ctrriffliclie euellen sind die islän-
dischen.sögur,. vo.p denen mandre in die damals.sctron als altbesiedelt
geltenden Talsctraften vgg Lägen, oita und ,Blivra'trintüergre-iten. wigtr-
tig siäa dabei vor alleä aiei .,,$aga vom weiien NjaI,: und. die,,H€iili.t-
skringia", aie nbrweeischen ftinigsgesehichten. W"itL"" *iJtigu öueUeh
qind das GuJathinls- ünd das .Frostathings-Gesetz r). Alle .diese euellen
ermöglidren ei, die siedlungs- ünd airor die väri<ehrsveihältnisse..bis
etwa um 800 n. christi Geburt zu rekonstruieren, d. h. bis in die vorctriist-
lidre 'Zeit' Norwegens . zurüd<zugehen. Für die Zeitiäume davor aber
fehlt es an sdrriftlidren Quellen. u. m diese Zeit beginnt auctr für das
übrige Norwegen erst die historisctr überlieferte Gesehictrte. Das 1. Jahr-
tauserid unseier Zeitrechnung ist also in gewissem sinnö tur Norwegen
noctr vorgesctridrtlictre zeit, wir sind auf die Hofnamenforschung, auf
frtihe Bodenfunde und auf vergileictrende Rekonstruktionen des K1imas
und der ttfirtsctraftswöise angeiwiÄsen. . .

, Die klimatischen Verhältnisse haben selbstverstdnd.-
lieh den Zeitpunkt und die Art der Landnahmä maßgeblictr gesteuert.
Blytt-sernander kamen zu der bekannten Einteilung des postglazials
in die 4 Perioden Boreal, Atlantikum, Subboreal, Subaflantikum;'von
Post spridrt von einer zunehmenden, qingr kulminierenden und einer
abnehmenden wärmezeit. rn unserem zusammenhang interessieren vor
allem'das subboregl und das subaflantikum. Es ist zwar erwiesen, daß
eine steinzeitlidre Besiedlung an der dem Gudbrandsdal vorgelagerten
Küste bestanden hat, daß während der arktischen und subarktisclren Zeit
einzelne eisfreie Küstensäume eine arktische Fisctrer-Jäger-Bevölkerung
aufwiesen. Abqr es fehlt dodr der Naehweis einer dauernden verbindung
dieser sdrweifenden.Horden mit unserem Arbeitsgebiet .zu dieser fürren
'1) Beide wurden voir fraXo! dem elten (ca. 'sa5-goo) 

,rä"n ettur"n, ähnflchen, abernldrt so festen cesetzesformen neu und stratrei eingefilhrt., :'.
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Zeit, obschon audr im'Gudbrandsdal einige steinzeitlidre Funde gemadtt
worden sind 2).

Erst das Subboreal bradrte die klimatisdren Bedingungen, weldte
ein Seßhaftwerden von Mensdren in den Talsdraften des Nördlidren
Gudbrandsdals und eine planmäßige Nutzung des Gebietes über Jagd
und Fischerei hinaus ermöglictrte.

A. G. Högbom kommt zu folgender Übersidrt für diese Zeit:, . ..

1000 n. Chr. Geb. : Eisbnzeit: Klimä relativ: feudrt und kalt, Senkung
der Baumgrenze, Vordringen der nordländisdren Flora nadr S - Juli-
Temp. 16 o C. . .t :.. .. ... : :

'ChristiGeburt:Klimarvechsel., ' : ; '

1000 v. Chr. Geb. - Bronzezeit: Klima trochen ,rnd warm, Laubwiesen,
Haselnuß - Juli-Temp. 17 o C.

. 2000 11. Chr. Geb,. - JüLngere Steinzeit: fi*rle 
.u.1{ 

euche wandern ein.

'- In der klimagünstigen Zeit der Wende zwisctren Ser jüngsten Steinzeit
und der Bronzezeit sdreint die Besiedlung des Nördlictren Gudbrandsdals
erfolgt zu sein. Ob die Siedler von Osten kamen, ob sie von der West-
küste oddr aber von Südnbrwe'fen kamen; etwä Vom früiher beiiedelten
Mjösa-See, darüber gehen die Meinungen audäinanäer. lAuctr anthropolo-
gisdle Untersudrungen bringen kein eindeutiges Bild' .Im allgemeinen
erfolgte die Landnahme Norwegens und Sdrwedens aus dem'dänisdren
Raum heraus, Diq Typologie .der steinzeitlidren und bronzezeitlidten
Funde dieser beide'n Länder ieigt ganz klare Einflüsse des germanisctren

I(ulturkreises im dänisctren Rauni. Da äiese Einflüsse sidr' besonders
.stark in derh am frühestdn besiedelten Streifen von Oslo bis,zum Mjösa
zeigen, da zudem die Talfurche des Gudbrandsdals-Lägen gerädezu iidr-
tungsweisend ist, mödrten. wir annehmen, _ Qaß die Landnahme aus

dem Raume des Mjösa-Sees erfolgte. Dabei mrrß aber offen bleiben,
ob es sictr um eine ectrte Einwanderung der damals. sidr aus den Groß-
steingräber- und den Streitaxt-Leuten entwid<elnden Germanen handelte
oder aber um Menschen, die vorher in Südnorwegen wohnten uhd durctr
einfadre Kulturübermittlung sidr die Errungensdtaften .der Großstein-
gräber-Leute zunutze gemadrt hatten.

' Ansatzpunkte fi.ir die frühe Resiedlung waren nadr der früher
üblidren Auffassung Lidrtungen im Laubwald der Talbedcen, vorwielend
an den Sonnenhängen, auf SeeterraSsen.und auf Terassen früherer Eis-
stauseen. Darauf deuten die Namen der Althöf e hin, die allesamt
auf vin enden (ahd. : vinne, got. : winja). Vin bedeutet soviel wie

t) Helland, Krlstlans Amt, Bd. 2, S. 144t 1913.
Berge, Bö I Gausdal, 1938, S. 88-109.
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,,offene, grasbewadrsene Stelle" im 'Walde. Die Endung tritt audr als
e, i, ö auf. Dodr madrt bereits Olsen 3) darauf aufrnerksam, daß vin
und audr land ,,nicht Naturbezeidrnungen sdüedrthin sind, sondern ihr
zahlreidres Auftreten gegenüber ähnlidren, audr als Flurnamen gebräudr-
lidren Bezeidnungen deutet darauf hin, daß sie eine Nebenbedeutung
hatten: Markstüds (: Flurstüd<), geeignet zum Adcerbau". Das ist eine
wesentlidre Feststellung. In den Herredern unseles Arbeitsgebietes be-
trägt die Zahl der vin-Höfe insgesamt 23 oder 24. Hinzu kommen drei
vin-Höfe, die heute nielit mehr bestehen. Auf die einzelnen Herreder ent-
fallen {):

Lesja (alle Lesja-Sogn, nidrt Lesjaskog) : 4 Höfe, Dovre : 1 oder 2
Höfe, Lom mit Skjäk : ? Höfe, Vägä mit Sel und Heidal : ? Höfe,
Nord-Fron:4Höfe..

Die Namen dieser Höfe sind (in Klammern: Ersterwähnung):

Lesja-Sogn: Flitti (1520); Bellen (142?); 1668 - 1 Hot t723 - 2 Höfö;
Sili (1520); 1668 - 1 Hof, 1723 - 2 Höfe; Haadi (15?8); 1668 - 1 Hof, 1723

-2 Höfe.

Dovre: Tofte (Harald Sehönhaars-Saga, 9. Jhatt.); Linsö (?) (155?);
1668 - 1 Hof, 1?23 - 2 Höfe.

Skjäk (alle Nordberget-Sogn): Hyrven (159a); Lykre (1b?8); 1604 -r/g Hof; Ofrin (versdrwundener Hofname).

Lom (Garmo-Sogn):.Lynwe (1604); 1 Hof; 1668 : L. söndre og nordre
(also 2 Höfe); 1?23 - 6 Höfe; Brimi (1520).

Lom-Sogn: Fröise (1520) (Götternamen Fröyr und -vin)i Kröke (1338);
1604 - 1 Hof, 1?23 - 2 Höfe; Vekke (1359); Dalvür (versdrwunden).

Böverdalens-Sogn : Gryttvin (versdrwrlnden).
Vägä: Helle (1558); Fi[insö (1325).

Vägä-Sogn: Lyen (1345); Vägä Pfarrhof (tltlinsin) (1354);

Sel: Breden (1354). f
Heidal: Horgen nordre (isse); foo+ : 1/g Hof.
Nord-Fron: Br5m öwe, söndre (1333), noidre.
Södorp-Sogn: Skaaden övre og nedre (1322?)i 1604 - 2 Höfe; Toksen

(1353), övre, nedre og nordre; 1594 noctr 1 Hof, 1604 - 3 Vollhöfe; Kvam-
Sogn: Veikle (1380); I(vikne-Sogn: SiU (1b94).

':
3) Olsen, Aettegärd og helllgdom, 1926, S. 2tr..) Vergl. Rygh, Norske Gaardnavne, 1898..

Kleiven, camal bondekultur, 1915.
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Jünger als die -vin-Namen sind die -heim-Namen (: Wohnstatt,
'Wohnplatz) 5). Dodr sind audr sie ,,völlig vorhistorisdr' o1 und können
bis in die Bronzezeit zurüd<reidren, können aber namengebend bis in
die Wikingerzeit auftreten, wie audr die -vin-Namen, die namengebend
bei der Besiedlung der Shetlands und Färöyer vorkommen. Die -heim-
Namen haben also ebenfalls eine lveite Streuung. Jedodt gehören sie
zweifellos zur ältesten Siedlungssdridrt unseres Arbeitsgebietes, wenn ihr
Sdrwerpunkt auctr gegen 500 n. Chr. Geb. zu liegen sdreint 7).

Rygh nennt als Höfe mit -heim-Namen die folgenden im Nördlidten
Gudbrandsdal:

Lesja (alle L.-Sogn): Stavem (1326), nordre og söndre; 1606 - 1 Hot
1668 - 2 Höfe; Avdem lille og store (15?8); Hatrem (1384) Oppigärd og
Nerigärd; 1606 - 1 Hof, 1668 - 2 Höfe: Bottem (1396 - 3 Höfe)
Nordigärd, Oppigärd, Nerigärd og Sörigärd; 15?8 - 1 Hof, 1668 -4 Höfe; versdrwunden: Kyreimer (1520 - 5 Höfe); Kiörem, dazu ge-

hörten auctr Rolstad und alle Höfe bis auf Joramo.

Dovre: Lannem (?) (15?8).

Skjäk: Riseim (15?B).

Skjäk-Sogn: Kvaaleim (1406).

Nordberget-Sogn: Linseim (1342); Harseim (1358); 1604 : 1/s Hofl Jev-
neim (1326); 1604 : l/e Hof; Brueim (1424).

Lom: Lom-Sogn: Groteim (1668); Garmo-Sogn: Hieim; Böverdals-Sogn:
Röiseim (1315); Suleim nedre og övre (1330).

Vägä: Sörem (1429); Blesum (1362) söndre og nordre; 1604 - 2

Höfe; Siem (1594); 1604 : 1/g Hof; söndre og nordre (1662 
- 2 Höfe);

Austrem (1518); 1668 - 1 Hof, L723 - 2 Höfe; Rottem (136?).

Sel: Solgjem (1557).

Nord-Fron: Rössem im Kvam-Sogn.

Das sind 24 Hofnamen auf -heim, von denen 2 versdrwunden sind.

Diese -vin- und -heim-Höfe sind jedodr nidtt die absolut ältesten
Höfe. Die norwegisdre Ortsnamenforsdrung weist vor allem auf die
sdrwer erklärbaren, artikellosen Namen hin wie borg, äs, berg, nes,

vik. Im Arbeitsgebiet sind sie uns nictrt bekannt geworden, wohl aber die
Höfe Boer (Bö) und Vang, die ebenfalls älter sind als die -vin- und
-heim-Höfe. Beide bedeuten nidrts anderes als ,,der Hof". Sie müssen
eine so zentrale soziale Stellung gehabt haben, daß keine Verwedtslung

6) Olsen, a. a. o., Klelven a. a, o., Rygh a. a. o., shetelig, H., Norges tr'orhlstorle,
1925.

o) Olsen, a. a. O., S. 63.
7) Olsen, a. a. O., S. 156 f,
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mögiidr war. ,,Sie sind als Häuptlingshöfe anzusehen'8). Sowohl in Lesja
wie in Skjäk und Nord-Fron gibt es je einen Hof Bö. Ihre zentrale
Stellung wird dadurdr unterstridren, daß sie in allen drei Fällen un-
mittelbar benadrbart liegen den Höfen Hov; hov aber ist der jüngste
Ausdrudc der vordrristlidren Zeit für ein heidnisdtes Heiligtum. Im
Nordbygd von Skjäk bilden die Höfe Bö, Hove und Vange die zeutrale
Hofgruppe.

Das sind insgesamt 55 Höfe, die nach den Ergebnissen der norwegi-
sdren Hofnamenforsdrung der ältesten Siedlungssdridrt zuzuweisen
wären. Süriftlidre Nachridrten fehlen naturgemäß, die Bodenfunde
geben eine unzureidrende Auskunft. Zudem ist zumindest bei den -vin-
und -heim-Namen die Streuung so groß 

- sie ist ja selbst fi.ir die Wikin-
gerzeit nodr nadrgewiesen -, daß es unmöglidr ist, die Besiedlung dieser
Gebirgsgemeinden genauer zu präzisieren als durdr die Feststellung, daß
die hier genannten Höfe, zumindest deren größere Zahl, die älteste
Siedlungssdridrt darstellen. Darauf weist im übrigen audr ihre gehobene
soziale Stellung während der 'üIikingerzeit hin. Die klimatisdren Ver-
hältnisse und die wenigen Bodenfunde lassen es als wahrsdreinlidr er-
sdreinen, daß der erste Ansatz der Besiedlung in der Bronzezeit erfolgte.

Der unzureidrende ardräologisdre Befund, die weite zeitlidre Streuung
in der Namengebung, das Fehlen sdrriftlidrer Quellen erschweren die
Datierung des ersten Siedlungsansatzes. Wenn dennoctr die genannten
Höfe auf Grund ihrer Namen als älteste Siedlungssdridrt vorausgesetzt
rverden sollen, so bedarf das einer Sttitze durdr andere Argumente, durdr
eine Kritik des Lageanreizes des in Ansprudr genornmenen Siedlungs-
raumes. Dabei kann als naheliegend angenommen werden, daß in einem
siedlungsleeren Raume zunäclrst alle Gebiete mit dem optimalsten
Anreiz in Ansprudr genonrmen wurden, Diese Fragestellung führt zu
folgenden Ergebnissen (Beil. rV, Abb. 15).

a) Die Höhengrenze der alten Besiedlung geht nur selten über 600 m
hinaus (Lesja, der Hof Siem in Vägä, mit 632 m der hödrstgelegene
Althof).

b) Bei typische! Becirenlage der TalabsÄnitte vuird. die Talsohle aus-
gespart. Beispiele sind vor allem Lesja und Dovre, daneben Nord-Fron.
Ausnahme; der Hof Lannem in Dovre, der übrigens audr nach der norwe-
gisdren Hofnamenforsdrung nidrt sidrer zu.den -heim-Höfen gehört.

c) Seeufer ziehen die Siedler besonders an. Skjäk und Vägä sind
dafür gute Beispiele.

8) Olsen, a. a, O., S. 219.
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d) An Seen sind es die Terrassen, in den Talbed<en die Terrassen
ehemaliger Eisstauseen, weldre die Iüeinlage der Siedlungen bestimmten.
Stets wird die Mittelhanglage bevorzugt.

e) Eine günstige Exposition zur Sonne ist offenbar nidtt so ent-
scheidend wie der bessere Boden. Beispiel: die Häufung alter Höfe im
Värdalen bei Garmo.

f) Engbegrenzte, klimatisctr besonders begünstigte Plätze werden be-
reits erkannt. Beispiel: die alten Höfe an der Nordherrads-Solsida west-
lieh von Vägä, wo eine steile Felswand die Sonnenstrahlung so güurstig

reflektiert, daß hier neuerdings in einzeLnen Jahren zwei Gerstenernten
möglidr waren.

g) Das Gesamtbild der Hoflage: alte Höfe liegen in den audr heute
noctr als absolut günstigste Stellen angesehenen Teilen der Talsdraften,
bodenmäßig und klimatisdr. Kein Hof hat im heutigen Siedlungsgefüge
eine periphere Lage. Die Lage aller Höfe hat einen so starken Anreiz
ausgeübt, daß im Laufe der Jahrhunderte eine Verdidrtung zu Weilern
erfolgte. Das ist eine bemerkenswerte Konstanz im Siedlungsraum.
Wenn sictr eine Konstanz in der Lage der Hofstätte audr nidrt sidter
nadrweisen läßt, so ist die Konstanz im Wirtsdtaftsraum, der zweiten
Komponente im Gefüge des Siedlungsraumes, dodr zweifellos vorhan-
den, eine Konstanz, die erst in jüngster Zeit, bedingt durdr die Medra-
nisierung der Landwirtsdraft, allmählidr eine Anderung zeigt, z. B.
Bjölstad in Heidal. Eine Konstanz in der Lage der Hofstätte aber ist
insofern gegeben, daß stets die Mittelhanglage beibehalten wurde.
Erst in jüngster Zeit deutet sidr audr hier eine Änderung an, indem bei
Neubauten der Lage zum durdrgehenden Verkehr, z.B. Talleräs in Dovre,
der Vorzug gegeben wird.

Diese'Ergebnisse entspredren in allen Einzelheiten den Ergebnissen
entspredrender Untersudrungen in ähnlidr gearteten Teilen des übrigen
Skandinavien

Die einwandernde Siedlersdridrt bradrte als wesentlidrstes Werkzeug
die Flintaxt mit; denn jede Ausdehnung der bäuerlieien Nutzungsflädre
war ein Kampf mit dem Walde 0). Sdrott stellt als Ergebnis der
modernen Moor- und Pollenforsdrung Skandinaviens die Tatsadre heraus,
daß ,,seit der Zeit'der ersten Ansiedlung der Jungsteinzeitbauern bis
zur Gegenwart das ganze Land von gesctrlossenen rüäldern bedeckt war,
daß es rveder Steppen nodr steppenähnlidre Pflanzenvereine gegeben hat.
Die früher als natürlidre Pflanzenvereine angesehenen Laubwiesen sind
einwandfrei'Produkte mensctrlicher Wirtsctrafl Degenerationsformen des

0) Brögger, Kulturgesdrldrte, 1926..
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Waldes" to1. Die Jahresdurdrsdrnittstemperatur lag zur Bronzezeit höher
als heute. Daraus ist zu sdrließen, daß audr die '\llraldgrenze höher lag
als die heutige um 1000 m. Die Lage der alten Höfe aber ging im all-
gemeinen nidrt über 600 m hinaus. Daraus folgt, daß die Landnahme nur
mit der Axt, rvahrsdreinlidr aber mit Feuer erfolgen mußte, wenn audr
wohl nictrt in dem Ausmaße wie bei den späteren reinen Brandrodungs-
siedlungen. Brandwirtsdraft und Feldgrasrvirtsdraft, die stellenweise bis
in die letzten Jahrzehnte fortlebten, stellten vermutlidr die bei der Land-
nahme üblidren Wirtsdraftsweisen dar. Danadr dürften die Hofnamen
auf -vin nieht auf natürliehe Lictrtungen zurückgehön, sondern vor-
wiegend auf Rodungen. Audr 'W. Giere rt1 lehnt die Annahme offener
Flädren mit einer bestimmten, wärmeliebenden Origanum-Flora ab
zugunsten der Verbreitung des Eidrenmisdrwaldes, wobei für unser Gebiet
dahingestellt bleiben muß, ob es sidt wirklidt um Eidrenmisdtwald ge-

handelt hat. Pollenanalytisdre Untersudrungen liegen aus diesem Gebiet
u. W. nidrt vor. Olsen und Brögger spredren von Kiefern und Birken.

Es ist naheliegend, daß bei den günstigen Verhältnissen der ersten
Siedlungsepodre die Viehhaltung eine bedeutende Rolle spielte. Die Laub-
wälder der damaligen Zeit boten Weidemöglidtkeiten zur Genüge.
Das günstige l(lima verlangte wohl kaum eine Einstallung. Es darf aber
nicht vergessen rverden, daß bis in die neueste Zeit hinein in diesen
Gemeinden Ad<erbau, Viehzudrt, Jagd und Fisdterei in den Binnen-
gewässern zusammen erforderlidr waren, um einen Haushalt zu ernähren.
Die Voraussetzungen für die Fisdrerei mußten stellenweise erst plan-
mäßig gesdraffen werden durdr Aussetzen von Fisdrbrut in Bergseen,
wie es nodr 1942 zu sehen war. Wie es sidr bis in unser Jahrhundert
hinein nie um eihe reine Ad<erbauer-Viehzüdrter-I(ultur gehandelt hat,
so hat es sidr hier audr nie um eine reine Jäger-Fisdter-I(ultur gehandelt.
Erst die grundlegende Anderung der Verkehrsverhältnisse durdr den
Bau von Landstraßen seit der Mitte des vorigen und den Bau von
Eisenbahnen zu Beginn des jetzigen Jahrhunderts sdrufen einen Wandel.
Aber nodr bis in unser Jahrhundert hinein gehörten Fisdr- und Jagdredrt
zu zahlreidren Höfen; besonders widrtig war das Redrt der kostenlosen
Wildren-Jagd.

Das Siedlungsbild der ersten Rodeepodre zeigt also wenige Höfe,
die zerstreut im Waldland lagen, an Stellen, die boden- und klimamäßig
besonders günstig waren. Sie zumeist sind auch heute noe:l. die maß-
gebenden Großhöfe im Nördlictren Gudbrandsdal. Die Rodungen erfolgten
durdr persönlidre Initiative. Die Besitzverhältnisse und Flurformen sind
unklar. Zur Grtindung von gesdrlossenen, dorfähnlidren Siedlungen ist

10) Sdlott, Urgermanlsdre Siedlungs- und Wrtsdraftslormen, 1939, S. 148.
11) Giere, Grundfragen der Sleallungsforsdrung, 1938,
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es nirgendwo gekommen. Olsen 12) vermutet, daß die Landnahme von
Sippenhäuptlingen ausging, die mit ihrem ganzen Gefolge sidr herren-
loses Land in den mensdrenleeren Tälern aneigneten. Der patriardtalisdr
geführte Sippenhof ist also Siedlungs- und Redrtsform in den Land-
nahmegebieten, wie es das später, zur Wikingerzeit, bei der Landnahme
in Island und Grönland auctr war.

Die günstigen I(Iimaverhältnisse der Bronzezeit madren allmählidl
einer I(limaversdrledrterung Platz. Es erfolgt eine erneute Vergletsdte-
rung, Moore entstehen. Der Wald, vor allem der Nadelbaum, dringt vor
und zeigt ein didrteres Unterholz als bisher; die Waldgrenze sinkt
erheblich, auf der Handangervidda z. B. um 400 m 13).

Die Siedlungs- und Wirtsdraftsbedingungen werden ungleidr sdrrvie-
riger, Zwar hat es in Norwegen materialmäßig nie eine ausgesprochene

Bronzezeit gegeben, und sowohl Shetelig wie Brögger spredren deshalb
mit Redrt von einer Steinbronzezeit; nur einige Große benutzten Bronze
fi.ir Sctrmudr und Gerät. Aber die für diese Zeit typisdren Funde lassen
sie.l. weit bis über den Polarkreis hinaus feststellen, während die frühen
Eisenzeitfunde nidrt weit nadr Norden reidren 14). Eine Entvölkerung hat
diese Zeit nicht gebracht, Davon zeugt der berühmte Besudr des Grie-
dren Pytheas von Marseille (um 330 v. Chr.), der bei den norwegisdten
Küstenbewohnern Korn und Honig fand. Es fehlte jedodr, nadr ddn
Bodenfunden zu urteilen, für ein halbes Jahrtausend jeglidter Kontakt
mit der Außenwelt. In der römisdren Eisenzeit (H00 n. Chr') ändert
sich dieser Zustand der Isolierung. Die klimatisdten Voraussetzungen
werden günstigerl6); z. B. wird ein Rückgang der Gletsdter angenom-
men ro). Die Bevölkerung in Norwegen gewinnt Verbindung mit Rom.
Zahlreidre Männer des damaligen Norwegen dienen im römischen Heere.
Römisdre Fundstücke sind daher in Norwegen nidtt selten; es sind
Zeugen provinzialrömisdrer Kultur. fn Sör-Fron' am Rande des Arbeits-
gebietes, wurde z. B. eine römisctre Bronzesdrale gefunden. Erst die
Berührung mit dem römisdren Madttbereieh bringt einen langsamen
Übergang zur materiellen Kultur der Eisenzeit, zur Verwendung des
Eisens zu Werkzeugen. Neben den Waffen waren es vor allem die Axt,
die Sidrel und das Laubmesser, die sidt als weit überlegen erwiesen
gegenüber den steinzeitlidren Werkzeugen. Sie sdrufen die tedtnisdte
Voraussetzung nidrt nur für eine Binnensiedlung und Landnut'zung ganz
großen Ausmaßes, sondern audr für den Bau von Booten und fi.ir die
nordische Holzardritektur. Erst jetzt, im 2. und 3. nadtdtristlichen Jahr-
hundert, hat das nordisctre Waldland das geeignete Werkzeug erhalten.
lr) Otsen, aJ. O., S. 55, 65.
13) Brögger, a. a. O.
14) Paasdte, Landet med de mörke sklbene, 1938,
16) Ahlmann, Glacial variations, 1953, S. 83.
10) tr'aegrl, tr'orandrlnger, 1938.
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Die Entwiddung hält ansdreinend ungebrodren an bis in die hohe

Wikingerzeit hinein, vermuUictr sogar bis 1?00 17).

Das Endergebnis war die endgültige Besiedlung der höher gelegenen

großen Binnenlandstäler. Kennzeidrnend für diese lange Siedlungszeit
sind Hofnamen auf -land 1: Land), -setr 1: Wohnstatt' 'Wohnplatz,

vorwiegend auf Uferterrassen). Sie sind in der Hauptsache vorhistorisdt.
Dazu komm6n die Namen auf -stad, -stadir (: Wohnstatt, Hof), die vor
allem der Wikingerzeit angehören. Zeitlidr kann man sie wohl als eine

z w e i t e g r o ß e S i e d I u n g s e p o c h e zusammenfassen (Tabelle 8).

'Namen der 2. Sieillungsperlotle (na& Rygh)

-land -setr -stad Gesamt
Tabelle 8

Hemed

l,esja
Dovre
SeI
skjäk
Lom
väsä
Heidal
Nord-Frqtr

11

+
6

19

I
L7

o

14

'rJ\relche Ansatzpunkte wählten nun die Siedler dieser Höfe? Erstmalig
wird das Gebiet um den Lesjaskogsee siedlungsmäßig ersdtlossen. Mit
Ausnahme von lloset, das im altbesiedelten Lesja-Sogn liegt, sind es

alles Ufersiedlungen auf Terrassen am Lesjaskogsee mit -setr-Endungen.
Bei den -land-Höfen nutzt der Hof Brattland in Vägä die besonders
gtinstige Lage der Nordherrads-Solsida; der Hof Rudland in Nord-Fron
liegt südlictr der ersten Hofstätten auf günstiger Mittelhanglage; der
Hof gleictren Namens in Heidal hat eine gleidr günstige Lage. Das gilt
allgemein auch noctr für die -stad-Höfe. Vergleidrt man deren Lage mit
der Lage der ersten Siedlersdridrt, So ist das Ergebnis der 2. Siedlungs-
epoehe eine rveitere Verdidrtung der ersten Siedelplätze.

tr'ür die heutige soziale und wirtsdraftlidre Lage der Höfe ist es kenn-
zeictrnend, daß sämtliche Höfe der 1. Siedlungsperiode in den Karten
des Maßstabes 1:100000 verzeidrnet stehen; für die Höfe der 2. Sied-
lungsperiode trifft das nur teilweise zu. Das ist daraus verständlidt' daß

viele -land- und -stad-Höfe Auflösungen der alten gxoßen Sippenhöfe

darstellen und nodr in einem bestimmten Abhängigkeitsverhältnis zu den

,,Mutterhöfen" standen,

1?) Ahlmann, a. a. O., S. 83.
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Es handelt sidr bei diesen Höfen um Sippenhöfe mit offenbar um-
fangreictrem Landbesitz und weiteren Nutzungsredrten, um eine Art
Herrenhöfe mit Abhängigen und Unfreien, die auf gesonderten Haus-
stellen wohnten, Die Zahl der wirklidren Wohnplätze übertrifft also die-
jenige der aufgeführten Höfe beträdrtlidr. Dieses Verhältnis lebte im
Prinzip bis in unser Jahrhundert fort, als einige Großhöfe bis über 20

und mehr Hausmannsplätze (Heuerlingsstellen) verfügten - der Hof
Bjölstad in Heidal hatte 42 Hausmannsplätze.

Das Gulathings-Gesetz faßt im 10. Jahrhundert die offenbar seit
Jahrhunderten bei der Landnahme gültigen Gepflogenheiten als ver-
bindlidres Gesetz zusarnmen: der neue Siedler hatte das Nutzungsredrt
,,fra fjell til fjaere", vom Fjell bis zum Strand (des Sees oder Flusses).
Dieses Gesetz ist entsdreidend .für das Flurf ormenbild dieser
Gemeinden: die zu einem Hof gehörigen Ländereien ziehen sidr in einem
relativ sdrmalen Streifen von der Waldgrenze hinunter ins Tal und
erinnerrn in ihrer Reihung und streifenförmigen Anordnung an unsere
Waldhufensiedlungen, wobei der.Hof nidrt am einen oder anderen Ende
des Besitzstreifens lag, sondern in der Mittelhanglage. Dem Hof zunädrst,
oberhalb und unterhalb - wegen der Höhenlage jedodt zumeist nur
unterhalb - lag und liegt das eigentlidre Bauland. Hudeweiden und
'Wiesen liegen peripher und klimatisdt ungünstiger. Die Hausmanns-
plätze dtirften audr damals, wie heute, in den ungi.instigen Randlagen
gelegen haben: in den TalbecJsen mit ihren Kaltluftkissen und ober-
halb der Höfe am Rande der Anbaugrenzen. Diese Hausmannsplätze,
die dem Hof Arbeitskräfte stellten, waren stets die 'Wadrstumsspitzen

der Höfe. Sie waren sdrnell erridrtet, wurden aber audr sdrnell wie-
der aufgegeben, wenn die von ihnen gerodeten Ländereien sich fi.ir den
Anbau von Getreide als klimatisdr unhaltbar erwiesen. Das Rodeland
wurde dann als Kulturweide genutzt.

Dieses Siedlungsredrt und dieser Siedlungsmedranismus sind bis in
die letzten Jahrzehnte hinein geübt worden und, trotz Teilung der Sip-
penhöfe und lebhafter Neusiedlung, audr heute nodr sidttbar. In Dovre
und Lesja, aber audr in Heidal, ist es uns immer am deutlidtsten
geworden (Abb.6).

Insgesamt betradrtet können wir also zur Zeit der Wikinger und
der blutigen innenpolitisdren Auseinandersetzungen, in denen die Namen
machtvoller Herrsdrer wie Harald Sdrönhaar (860-930) und Olaf der
Heilige (1016-1030) hervorragen, mit einer relativ didrten Besiedlung
redrnen. Die Bewohner dieser Gegenden hatten sidr zu politisdten Ver-
bänden zusatnmengesdrlossen, die bei den innenpolitisdren Auseinander-
setzungen, weniger bei den eigentlidren Wikingerzügen, ein entsdreiden-
des Wort mitzuspredren hatten, wie Dale Gudbrand aus tr"ron, ein
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Häuptling, nadr dem das ganze Tal seinen Namen erhielt. In den
isländisdren Sögur wird das Nördlidre Gudbrandsdal wiederholt ge-
nannt, Tofte in Dovre als beliebter Aufenthaltsort von Harald Sdrönhaar,
die Ottadals-Gemeinden stets mit einem Hinweis auf ihre Frudrtbarkeit
als Korngemeinden,

Die Sippenhöfe mit ihren patriardralisdr geführten Großfamilien
warfen Probleme auf, die nadr einer Lösung strebten. Ein Ventil boten

Abb.6: Talbeckenbesietllung am Belspiel des Eofes Tofte '

zunäctrst Siedlungsmöglidrkeiten auf dem eigenen Grund. Eine Reihe von
Höfen der 2. Siedlungsepodre ist bereits aus diesem Grunde entstanden,
vor allem die -land-Höfe (Olsen), aber audr eine Reihe von -stad-Höfen.
Aber das bedeutete keine allgemeine Lösung. Sie wurde erst im ,,Christ-
lidren Mittelalter", also nadr 1000, gebradrt durdr eine FülIe von Neu-
siedlungen, edrten Rodungen, die zumeist audt im Hofnamen die Silbe
-rud (raa, -ro) führen, dazu audr -lid (-li, -lien) und -daeer, wenn
sie in abseitigere Gebiete vorstoßen. Wir können diese Rodungszeit, die
vorwiegend dem Mittelalter, besonders dem 12. und 13.. Jhdt. angehört,
als 3 S i e d I u n g s p e r i o d e bezeidrnen (Tabelle g).
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Das sind insgesamt 102 Höfe. Die Siedelplätze dieser Höfe zeigen,deut-
lich, daß das reidrste und am leidrtesten zu ersdrließende Land ersdröpft
ist. Die Sdrattenhanglagen werden nunmehr audr dort in Ansprudr ge-
norunen, wo ungtinstige Böden anstehen; die Talauen werden auctr dort
besiedelt, wo mit Kaltluftstau zu redrnen ist; die Siedlungsgrenze geht

Tabelle 9

Herred

Lesja
Dovre
skjäk
Lom
Vägä
SeI
Heidal
Nord-Fron

Namen tler 3. Siecllungsperiode (nadr Rygh)

-rud -lid Gesamt

15

Lo

4
L2

L7

6

5.
28

über die Mittelhanglage weit die Hänge hinauf. Erstaunlidr ist, wie audr
'der kleinste Gunst-Faktor klug genutzt wird, wie z. B. die längere
Sonnensctreindauer, weil der Gegenhang eine Sdrarte hat, weldre die
direkte Besonnung verlängert; besserer Boden, weil ein engumgrenztes
Fenster von Kalk- oder Sdriefergestein ansteht; eine Moränended<e oder
Moränenleiste, die ärmer an grobem Material ist oder deren Aus-
gangsmaterial einen leidrteren, wärrneren Boden abgibt.

Insgesamt sind es Höfe, von denen nur wenige es zu sozialer und
wirtsdraftlidrer Bedeutung gebradrt haben, wie die folgenden Neusied-
lungen, die unter nodr ung[instigeren Voraussetzungen bis in unsere Zeit
hinein entstanden sind und noch entstehen. Sie sind es vorwiegend, wenn
von der klimatisdren Anfälligkeit der Landwirtsdraft in diesen Tal-
gemeinden die Rede ist; sie sind es audr, die seit der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts, bei Beginn der Amerika-Auswanderung, und
sdron vorher, als das frudrtbare Mälselvdal im Fylke Troms weit nörd-
lich des Polarkreises als bäuerliehes Siedlungsgebiet entdecJrt wurde,
die meisten Auswanderer stellten; und weiter sind es die Höfe, weldre
die höctrste Zahl an partiellen Wüstungen, an 'Wüstungen der Hofstätten,
aufweisen. In allem sind sie ein Gegensatz zu den Höfen der 1. und 2,
Siedlungsperiode. Mit der 3. Siedlungsperiode beginnt in diesem
mensctrenarrnen Lande die Landnot und die übervölkerung. Das wird
nodr deutlidrer für die Rodungen, die sidr als äußerster Gürtel gegen die
anökumenisdren Räume vorsdrieben, die Hausmannsplätze und bäuer-

4
3

1

6
I

I
7

OD
to
2T
93
47
32
22
813
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lidten Zwergwirtsdraften auf -svea, -brenna, -braten (: Rodung durch
Waldbrand).

Absctrließend noe} einige siedlungsvorstöße der letzten Jahrzehnte.
Das ist in Skjäk-Nordberg die Besiedlung des Gebietes zwise.hen
svestad und rundradalen. Hier wurde ein Teil der Gemeinde-Allmende
in den ntranziget Jahren dieses Jahrhunderts mit etwa B0 Kleinhöfen
besiedelt. Diese Höfe liegen zwar nur um b00 m hoctr, es sind aber
vielfadr vermoorte lüefernwälder, die sie nutzen müssen. Ihre Böden
leiden unter Bodenfrösten im Juni, die vor allem den Kartoffelanbau
gefährden. Ein Vorläufer dieser Neusiedlung ist die Besiedlung des
Brätädalen in skjäk. sie entstand als Holzfäller- und '\traldaufseher-
Siedlung in der alten Nordherradsmörken-Almenning 

- 
jetzt Skjäks

Almenning -, die für Holznutzungszwecke im Jahre l?26 an einen
Kaufmann in Kristiania und später an einen Kaufrnann in Dovre ver-
kauft worden war. lfie ein 1g3B errictrteter Denkstein zur Erinnerung
an die ersten Rodungsmänner zeigt, entstand das Brätä- oder Astra-
dalsgrendi im Jahre 1?33. Ein anderes Neusiedlungsgebiet liegt im Muru-
dal, Herred Heidal. Hier wurden in \rraldland, das aus privatbesitz
erworben wurde, seit 1935 24 neue Hofstellen von je B0 ha ausgewiesen.
sie sind vor allem für Eingesessene der Gemeinde gedacht, die, ebenso
wie in Tundralii, als Nebenerwerb 'waldarbeit betreiben. vorläufer dieser
modernen siedlungen sind eine Reihe von Höfen, die zwischen 1?60 und
,1.780 getodet wurden mit Ausnahme des Hofes Maeringsdalen (?28 m
ü. d. M.), der bereits in der Matrikel von 166g genannt witd. In Skäbu,
Nord-Fron, ist ein landwirtsctraffliches Siedlungsgebiet, wo unter dem
Einsatz von Großmasdrinen bei erheblicher staaflicher unterstützung
landwirtsdraftlidre Siedlungen ersctrlossen werden. Die hier ersehlossenen
Flädren dienen z. T. der Arrondierung bereits bestehender Höfe, z. T.
edrten Neusiedlungen. Mit Rüd<sictrt auf die Höhenlage, zwischen 800
und 860 m, liegt der wirtschaffliche sctrwerpunkt der neuen Höfe auf
der Rindvieh- und sdraftraltung. seit 1980 sind mit staaflicher unte!-
stützung 14 neue Bauernsiedlungen erschlossen worden, eine in skjäk,
eine in Lom, sieben in Heidal und fünf in Nord-Fron 1B).

2. Das Grend

weniger der Einzelhof - 
gar nieht das Dorf -, die 'vtireiler sind es,

die das siedlungsformenbild dieser Talgemeinden bestimmen, in, Nor-
wegen ,,Grend" genannt. Darunter verstehen wir hier bewußt eine
vergeselrsdraftung von Hofstellen jeder Größe, einen Gruppenort, der

", F."""dli"lte brlefliche lvlitteilung von oppland Lanatbruksselskap, Llllehammer
(12, 4, 1961).
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von der nädrsten Siedlungseinheit durdr natürlidre Voraussetzungen

- Felsrüd<en, Badrläufe usw. - 
getrennt ist. Diese Auffassung läuft

zumeist der ortsüblidren grend-Einteilung parallel, für die ja nidrt in
erster Linie geographisdte Gesidrtspunkte maßgebend sind.

Ansatzpunkte für das grend können sein: die Terrassen eines ehemali-
gen Eisstausees, die Terrassen eines rezenten Sees, Sdrwemmkegel bei
der Einmündung von Nebenbädren, ,,Fenster" eines leidrt verwitter-
baren Anstehenden, Talsctrlüsse und engumgrenzte günstige Expositionen
zur Sonne. Für alle diese Ansatzpunkte gibt es zahlreidre Beispiele.
fn historisdrer Betraeihtung gibt es 'Weiler, deren Ansätze auf alle auf-
gezeigten Siedlungsperioden zurüdcgehen.

Das Siedlungsgefüge in diesem Gebiet geht eindeutig vom Einzelhof
aus, der uns in Ausläufern bis ins 19. Jahrhundert hinein (Lesja 186?!)

als Sippenhof entgegentritt. Wo sidr die Sippenhöfe lange hielten, sind
die Weiler auffallend jung. Einbu bezeidrnete 1935 das grend Dombäs
als ,,hödrstens 30 Jahre alt". Dodr ist dabei zu bedenken, daß gerade
Dombäs (neben Lesja) eine besonders hohe Zahl von partiellen 'Wüstun-

gen aufweist. Einbu stellte hier mindestens 30 eingegangene Bauern-
wirtsdraften, alles Kleinstbetriebe, fest. Viele der Höfe versdrwanden um
1830 als eine Folge zahlreidrer Jahre mit ungünstigem \tretter.

Jede neue Siedlungsperiode bringt eine Verdichtung der alten Sied-
lungen und madrt sdrließlidr audr vor einer Teilung der Sippenhöfe
nidrt halt. Zwar standen zumindest die Voll-Höfe unter dem Odalsrectrt,
das bei Teilung Rüd<kauf ermöglidrte. Davon ist audr immer wieder
Gebraudr gemadrt worden. Die Tendenz aber zielte auf eine vermehrte
Hofteilung hin, und es ist sidrer, daß mandre -land- und -stad-Höfe der
Wikingerzeit aus getelltem Sippenbesitz entstanden sind 10). Es ist eine
Kolonisation von innen heraus, nidrt durdr fremden Zuzug. Die Teilung
war besonders lebhaft im 1?. Jahrhundert. Die Hofmatrikel von 1594,

1606, 1668 und 1?23 (vgl Rygh) legen ein beredtes Zeugnis davon ab.
Die letzten, die Teilung von Höfen besdrränkenden gesetzlidren Bestim-
mungen wurden l?69 aufgehoben. im Gudbrandsdal erfolgten vor allem
nactr 1668 Aufteilungen in großem Umfange, zum Teil in 6 (2. B. .Hof
Lyngve in Lom), gar in ? Einzelhöfe (Hof Kili in Dovre).

10) Nörlund, Wiklngersiedlungen, 193?, S, 9,
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Im folgenden mögen einige Beispiele von Hofteilungen gegeben wer-
den (in Klammern: Anzahl der Höfe):

Dovre: Rindal: 1606 (1), 1668 (3), 1?23 (6h Jöndal: 1668 (r); 1?23 (2); h,uste:
1606 (1), 1668 (1), 1?23 (3).

Lesja,: Björlien: 1606 (1), 1668 (1), L72;3 (2); Ränä: 1606 (1), 1668 (1), U23 (2);
Einbu: 1606 (1), 1668 (1), 1723 (2); Björkne: 1678 (1), 1606 (lL 1668 (1), L723 (4);
Nordrehus 1520 (1), 1606 (1), 1668 (1), U23 (3); Torhol: 1520 (1), 1578 (1), 1606 (r), 1668 (1),
L'123 (2); Lia: vor:r 1520 bis 1668 1 Hof, 1723 (21; Bellen: von 1620 bis 1668 1 Hof,
L18ß (2); Iloysvaal.: von 1520 b,is 1668 1 Hof, 1?23 (2); Tande store': von, 1520 birs
1668 1 Hof, 1!lZ3 (2); Sör-Hole: 1520 (1), 1668 (2), 1723 (3h Hatlem: 138f1606 (1),
1668 (1), 1668 (2), 1?23 (3); Olstad:1520-1668 (1), 1?23 (2); Sili:1520-1668 (1), U23 (2);
U,l€teig: 1520-1668 (1), 1723 (2); Ka,rbö: 1384-1668 (1), 1729 (2); Selsjord:
138H668 (1), x723 (2); Häradi: 1,578 (1)j 1606 (1), 1668 (1), 1?23 (2); Sönstebö:
1606 (1), 1668 (1), L1A (4.

Skjäk: Hole: 159+-1668 (1), 1723 (2); Soglo: 1886-1668 (1), 1?23. (2); Dagsgaard:
1343--1668 (1)i 1?23 (2); Vigstad: 1325-1668 (1), 1723 (2); Ludd: 1604 (2 Ödhöfe),
1668 (4L 1?23 (6); Grirnstad: 1434 (1)i 1604 öd), 1668 (1), L723 (2); Vange: 13,112--1668
(1), 1723 (2); Rusar: 1520 (1), 1694 (1)i 1604 (2), 1668 (2), nß $l; Flekköi: 1668 (1),
17?ß (Z); Skarnsar: 1326 (1), 1520 (1); 1m4 (2), 1668 (?), 1?23 (3).

Lorn: Ekle: 155? (1), 1604 (1), 1668 (?), l7A Q)' Lyngve: 1382-1004 (1), 1668(2),
U23 (6); Halstad: 1375-1668 (1), 1723 (2); Skjaesar: 1448 (1), 1594 (r),
1604 (2), 1668 (2)r !725 (2)'; Öi: 1315-1668 (,1L 1?23 (2); Vaagesa'r: 1410-1668 (1),
L723 (2); Kvamme: 1330-1668 (1I 1723 (3); Kröke: t3:13-1668 (1), 1?23 (3);
Auklust: 1367-1668 (1), 1?23 (2); Sönstenes: 1363*1594 (1), 160,2 (2 ,,Halbhöfe'),
!723 (4); Bakkeberg: 1y/H604 (,,Halbhof'), L'123 (2r.

Vägä: Hemrner: 1336-1668 (1), 1?23 (2h Austrem: 1518-1668 (1,); 1?23 (2).
Heidal: IlarilStad: 1336-1668 (1), 1?23 (2); Else: 1833-1604 (,,Ilalrbhof"),

1668 (1), L723 (2)t llorgen nordre: 1594-1604 (,,Halbhof"), 1668 (1), 1723 (2).
Nord-Fronr: Rudltandöv,re:1594(1), 1668 (2), ttl23 (21; Hallandsrriken: 1668 (1),

7728 (2r, Myre: 1668 (1), 1?23 (2); Leine: 13?8-1594 (1), 1604 (1/1 und 1/2)i 1668
(3), L72E (3); Aamotet: 1604 (1), 1668 (2), 1723 (2r.

Ein bezeidrnendes Einzelbeispiel zeigt der 'Weiler Bergsgrendi am
Sonnenhang von Dovre oberhalb der Kirdre, Er besteht seit etwa 1860
aus 10 bis 12 Höfen, geht aber auf die beiden Höfe Ekre und Björnsgärd
zurüd<. Ebenso typisdr ist Kili, etwas weiter nördlidr am gleidlen Hang,
bei dem ebenso wie bei Bergsgrendi Hof didrt an Hof steht. Bei dieser
didtten Reihung der Gebäude nimmt es nidrt wunder, daß man hierbei
nidtt von dem grend Kili, sondern nodr heute von dem Hof (: gärd)
Kili spridrt, der, 1337 urkundlidr zuerst erwähnt, 1604 noch l Hof war,
1668 aber in die 5 Höfe Kili, Hellerud, Ulsgärd Kili, Nygärd Kili und
Soregärden Kili aufgeteilt in der Matrikel ersdreint.

Ein anderes Beispiel ist der Hof Böje (Bö), der als ältester Hof von
Skjäk gilt. Er war ursprünglidr ein Sippenhof, wurde dann aber unter
vier Brüdern geteilt: nygärd, uppigärd, systuen und nordistuen Böje.
Zunädrst lagen diese Höfe didrt an didrt, dann wurden sie getrennt.
Uppigärd blieb allein am alten Platze, Nygärd wurde dorthin verlegt,
wo es heute noch steht, Systuen und Nordistuen aber vereinigten sich
wieder zu einem Hof an neuem Platze.
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Das ist zugleidr ein Beispiel für die Namengebung bei Hof-
teilungen, bei denen entweder die Himmelsridrtungen zum Mutterhof .

(nordre, söndre etc.), die Lage am Hang (övre, nedre), groß - klein
(store, lille), die Untersdreidung alt - neu (gamle, ny) oder aber, wie
bei Ekre in Dovre, die Namen der bei der Teilung beteiligten Kinder
Pate standen: Ingelsgärd, Torsteinsgärd, Svensgärd, Arngärd.

Über die rechtlichen Verhältnisse bei Hofteilungen bringt
Magnus Lagaböter in seinem ,,Landlov", VII, 15 (ca. 1274) wohl die ersten

bindenden Bestimmungen. Danadr hat die Teilung so zu erfolgen, daß

alle an der Teilung Berectrtigten gleidr große und gleidr gute Landstüd<e

bekommen: Haferacker, Gerstenadrer, Wiesen und Weiden. Das führte
stellenweise, zumal bei wiederholten Teilungen, zu einer Unzahl von
Einzelparzellen in einer verwirrenden Gemengelage, mit der erst ein
Gesetz zur Flurbereinigung, das ,,Utskiftningslov" von 185? 20), ein Ende

machte. Im Nördlictren Gudbrandsdal wurde vor allem der ,,gammelaker"'
der Altacker, aufgeteilt, während die Wiesen und Weiden und besonders

die Hudegebiete zunäctrst ungeteilt blieben. An den altbesiedelten Son-
nenhängen, deren.ursprtirrglidre tr'lureinteilung ein schmaler, langer
Streifen vom Fjell bis zur Talsohle war, erfolgte zumeist eine Längs-
teilung, die zu sehr langen und sdrmalen, handtudrartigen Fluren führte.
Die zugeteilten Landflächen wurden Privateigentum (odel) der Beredttig-
ten. Auc]l die Hofstätten mit den Gebäuden wurden geteilt' wo das

möglictr v/ar. Dabei läßt sidr folgendes Sdrema für den Gang der Teilung
feststellen:

1. Der Mutterhof als Sippenhof,

2. der geteilte Hof als Privateigentum der Teilungsberedrtigten mit
gemeinsamen'Wirtsdrafts-, aber geteilten Wohngebäuden,

3. Errictrtung von privaten Wirtsdraftsgebäuden bei den privaten 'Wohn-

. gebäuden.

Das Ergebnis ist ein gesctrlossener Weiler, eine ,,klyngebebyggelsen" er),

wie z. B. nodt in Dovre bei den Weilern Bergsgrendi und Kili.

4. Verlegung einzelner Höfe. Das Ergebnis ist der gelockerte Weiler.

'Wo diese Auflod<erung nidrt durdrgeführt wurde, lagen besondere

Grürrde vor: so Mangel an geeignetem Baugrund, Mangel an Quell-
rvasser oder Vorhandensein einer alten, mtihselig erridrteten Zufahrt

. von der Talstraße her, die nidrt gern aufgegeben wird.

Von der Teilung sind nidtt alle Höfe erfaßt worden. Vor allem
manctre der alten Sippenhöfe der beiden ersten Siedlungsperioden be-

20) Isadrsen, Seter-landsbyer, 19{0' S. ?3-84.
el) Espeland, Tun og teig, 1931.
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stehen heute noctr ungeteilt (mit Ausnahme von Landabgaben an selb-
ständig gewordene Heuerleute), wie z. B. Tofte, der zeitweilige Sitz
Harald Sdrönhaars in Dovrg oder der Hof Bjölstad in Heidal, der heute
nodr einem direkten Nadrkommen Olafs des Heiligen gehört.

Der Grundriß des grends ist nictrt einheiilictr. Die Ansatzpunkte für
die Hofanlagen formen ihn. Die see- oder Eisstausee-Telrassen bed.ingen
Reihensiedlungen, die übrigen Ansatzpunkte unregelmäßigere Gruppen-
orte. Die Größe ist untersdriedlidr; sie können B0 und mehr Hofstätten
umfassen. Stets aber liegen die Höfe inmitten ihres Baulandes.

3. Zentrale Orte

In Norwegen spridrt man gerne von einer ,,tettbebyggelse,,, einer
didrten Bebauung. Der Ausdrucl< ,,tettbebyggelse,, wird für Orte benutzt,
deren funktionale Bedeutung und soziales Gefüge sie als das kenn-
zeidrnen, was wir als ,,zentrale Orte,, bezeidtnen, wenn auctr untersten
Grades. Soldre zentralen Orte hat es hier immer schon gegeben. Sie
hatten kultisdr-administrative Aufgaben (der ,,hov,,, der heidnische Tem-
pel, später äie Kirctre, dazu d.ie Thingplätze). Sehr viel später kamen
die Landhändlereien hinzu, dann audr Kirchenstuben, in denen die
Kirdrgänger sidr vor und nadr dem Gottesdienst aufhalten konnten. Da
aber nictrt grundsätzlich das Handwerk sictr in Kirctrennähe niederließ,
kam es nidrt zur Ausbildung derjenigen Siedlungsgebilde, die wü nactr
Funktion und sozialer Struktur als Dorf bezeichnen. Man muß berück-
sidrtigen, daß die Bauern des Gudbrandsdals manuell außerordenflictr
gesüid<t sind. Bis in die jüngste Zeit waren sie daran gewöhnt, alle
vorkommenden Arbeiten auf dem Hofe selbst auszuführen bzw. aus-
führen zu lassen, wozu ihnen der lange Winter auctr Zeit genug ließ.
An berufsmäßigen llandwerkern bestand nur ein geringer Bedarf,

Alle diese Verhältnisse sind nun einem grundlegenden W a n d e I
unterworfen. Erste rmpulse bradrte den Gemeinclen im Lägental der
Bau der Eisenbahn über das Dovrefjell vor dem 1. weltkrieg. wesenilictr
stärker aber wirkte der moderne straßenverkehr. Das Endergebnis
dürfte nadr unseren Eindrtid<en seit 1gB5 klar abzusehen sein: funktional
und sozial eine Zweiteilung der Gemeinden ähnlictr dem Münsterlande
in Bauernsdraften und rürchorte. Zwischen die einzelnen Bauernweiler
sdrieben sidr dörflidre Kerne.

Die Bauernweiler haben nodr ihre alte Funktion: sie dienen der
landwirtsdraftlidren Produktion, vor allem der Milctrerzeugung, Aber
sie sind bemerkenswert mensehenärmer geworden, seit Jahrzehnten
schon hat eine r{of f luchteingesetzt, was zu einer weitgehenden Me-
dranisierung in der Landwirtsehaft führte. Es folgten . mecl.,anisctre
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werkstätten und Reparaturbetriebe für Landmasctrinen und Kraftfahr-
zeuge. Diese Betriebe sowie Tanksteuen sind die markantesten Zeichen
der neuesten Entwid<lung zu dörflichen Kernen. sie liegen an den
Durdrgangsstraßen in den Tälern, möglietrst an Kreuzungen, verkehrs-
gebunden sind audr die zahlreidren rrotels und Rasthäuser, die privaten
Landhändlereien, die Konsumgenossenschaften, die Molkereien und
Meiereien und für das ganze ottadal das vorzüglictr organisierte Netz
von Reparatur-, Tank- und Güterumsdrlagstellen der ottadalen-Kom-
munale-Bilag (OKB).

stets ist die heutige verkehrslage das primäre bei der Entwicklung
zu zentralen orten. Kirdre, sdrule, verwaltung vielfactr älter in ihrer
Lage als die heutigen Knotenpunkte des verkehrs, sind dabei vorerst
nodr zweitrangig. Dagegen hat sidr die ärzfliche Versorgung ganz in den
neuen zentralen Orten konzentriert,

Ihren Zuwachs erhalten die neuen Orte in erster Linie aus den an
der Hoffluctrt beteiligten Mensdren, aus Knechten, Heuerleuten, Häus-
lern. Allein bei der oI(B setzt sidr die Mehrzahl der rd. 100 Kraftfahrer,
Tankwarte, Medraniker aus diesen Kreisen zusammen. Hinzu kommen
viele der etwa 300 Arbeiter, die in den Sdriefer-, Sparagmit- und
Sped<steinbrüdren rund um Sel und Otta bes&äftigt sind. Die l{leber-
stein-Sped<steinbrüdre sind zur Zeit nodr der bedeutendste europäisehe
Lieferant an Talkum-Pulver (Mühle beim Bahnhof Sel) für kosmetische
und sanitäre Zwed<e und an Talkumsteinen zur Ausmauerung elektri-
sctrer Sdrmelzöfen, Hinzu kommen Arbeiter aus den kleinen Sägemühlen,
die überall im Gebiet verstreut liegen. Viele der Sägewerks- und Stein-
brudrarbeiter müssen gewerblidre Arbeit betreiben, weil der zu kleine
landwirtsctraftlidre Betrieb keine ausreidrende Existenzgrundlage bietet.

fm Sozialgefüge der zentralen Orte überwiegen selbständige
Gesdräftsleute und Handwerker, Arbeiter, Angestellte und Beamte. Ge-
nauso überwiegen die selbständigen Landwirte, weit nadrfolgend die
landwirtsdraftlidren Arbeiter in den bäuerlidren Weilern und auf den
Einzelhöfen.

Das Siedlungsbild der zentralen Orte ist nodr unausgeglidten.
Ein Ort wie Dombäs am Fuße des Passes über das Dovrefjell, am west-
lidren Abzweig von den großen Verkehrssträngen zwisctren Oslo und
Trondheim, war 1954 so unfertig wie etwa Pionierorte in Kanada oder
Alaska. Dagegen sind Otta, Vägä, Lom, Kvam und Vinstra sdron be-
actrtliclre Zentren, die man als edrte Dörfer, Kvam und Otta sogar mit
kleinstädtisdrem Bild, bezeidrnen kann. Die zentralen Orte haben
untereinander im allgemeinen einen Abstand von einer guten Weg-
stunde, wenn man die Entfernungen auf den Hauptstra0en zugrunde
legt. Ihre Ausstrahlungen und ihr Wirkungsradius reidten bis in die
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entlegenen Weiler und zu den Einödhöfen hin. Kvam und Otta bilden
heute edrte Zwisdrenstufen zu den historisdten zentralen Orten des
Gebietes wie Lillehammer, Oslo und Trondheim. Die Vorkriegsbesied-
lung dieser Gemeinden ist verdidrtet und ausgeweitet worden durdr
zahlreidre Einfamilienhäuser in versdralter Holzkonstruktion und leb-
haften Farben, sehr ansprudrsvollen Parallelen zu unseren deutsdren
IQeinsiedlungsbauten und wie diese mit öffentlidren Mitteln unterstützt.
Dabei ist es vor allem in den zentralen Orten des Ottadals, beispiel-
haft in Vägä, wo zwisdren 1946 und 1954 allein 80 neue Häuser erridrtet
wurden, nirgends zu einer soldr didrten Bebauung gekommen, daß fun

sommerlidren Ortsbild das helle Grün der Birken und Eberesdren und
das dunkle Genadel der Kiefern nidrt den Ton angäben. Der Grundriß
zeigt überall das Unregelmäßige gewadrsener, nidrt zentral geplanter
Orte. Audr hierin gleidren diese Orte unseren münsterländisdren Kirdr-
dörfern, die ja zumeist Haufendörfer sind. Zwar fehlen statistisdre Er-
hebungen und Ortspläne, die diese Entwicklung dokumentieren wür-
den. Trotzdem ist in Abb. 16, Beil. 5, der Versudr gemadrt worden, die
zentralen Orte, entspredrend dem Grade ihrer Bedeutung, festzulegen.

If. Das Gehöft, Gruntlriß untl Funktion

Die Rigstula-Saga, zum Kreis der Edda-Didttungen gehörend, bringt
folgendes Sdrema über die Behausung und die Besdräftigung der Be-
wohner des alten Nordens, zugleidr auch eine Gliederung des sozialen
Gefüges. Sie beridrtet, daß es drei Gruppen in der Bevölkerung gibt, die
sidr also untersdreiden:

Der Unfreie ist verachtet, verrictrtet Knechtsarbeit, wohnt in einem
Haus; der Bauer treibt Ad<erbau und Sdrmiedekunst, wohnt in einer
Halle; der Häuptling befaßt sidr mit Krieg und Staatsführung, wohnt in
einem Saal.

Griegs e2) Untersudrungen über das Haus der Wikingerzeit im Gud-
brandsdal.zeigen nadr Ausgrabungsergebnissen für den Wohnbau das
Langhallenhaus auf Steinsod<el mit offener Feuerstätte und teilweiser
Einteilung in Einzelräume. I(leiven er; sieht die Entwidclung folgender-
maßen:

1. Urform ist das Einraum-Blod<haus (skaalen), Eingangstür an der
Giebelwand, Langfeuer am oder im Boden, Raudrlodr. Später Teilung
durdr Balkenwand in zwei Räume.

s2) crieg, Viktngetldshus, 1938, S. 116-125.
!3) Klelven, Lesja og Dovre, 1923.
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f. Das Langfeuer wird ohne Zwisdrenglied abgelöst durdr den Peis,
das offene Herdfeuer im Kamin aus Sped<stein (kleber); statt des aus
Erde gestampften Fußbodens wird der Holzfußboden eingeftihrt, Fen-
ster kommen auf. Diese Entwid<lung dtirfte für die größeren Höfe
gegen 1400 abgesdrlossen sein.

3. Zweigesdrossige Häuser mit Laubengang, svalgang genannt, kamen
. gegen 1?00 bis 1750 auf.

A. Sandvig 2'r) kommt zu folgendem Ergebnis:

1. Die Raudrstube mit zunädrst 1, dann 2 und 3 Räumen.

2. Das zweistöd<ige Wohnhaus mit vorgebautem Eingang und Umgang
im 2. Stod<werk; je Stockwerk 2 oder 3 Räume. \

3. Später Umgang audr im Erdgesdrq!.

Die Wohnhäuser wurden in Blockbauweise aus kunstvoll veuahnten
Stämmen über einem Fundament aus Felssteinen erridrtet. Die Stämme
sind rund oder sedrsed<ig zugehauen und an den Innenwänden gehobelt,
Die Art der Verzahnung ist in den einzelnen Jahrhunderten unter-
süiedlidr gehandhabt worden. Ein so gründlieher Kenner der Materie
wie,Sandvig konnte aus der Art dieses ,,lafting" das Alter der Gebäude
feststellenzs). Diese Verzahnung war bei jeder sorgfältig ausgeführten
Arbeit so geartet, daß sie genügend Elastizität bei Bodenbewegungen
durdr Auffrieren und Gehängerutsdrungen und bei Stürmen gewähr-
leistetä. Eiserne Nägel und hölzerne Zapfen erübrigten sictr bei dieser
Bauweise.

' fm'Laufe der Jahrhunderte entwickelte sictr der Hof zum Gehöft.
Bei der Gesüid<lidrkeit der Bergbauern im Umgang mit der Axt waren
kleinere, wirtsdraftlidren Zwed<eri dienende Gebäude rasdr erridrtet. Die
Tendenz ging dahin, für jede Funktion ein eigenes Gebäude zu erridrten:
getrennte Ställe ftir die einzelnen Haustierarten, Einzelgebäude für
Sdrmiede, Sdrreinerei, Mühle, Brauen, Bad<en; auf Großhöfen, wie
Tofte, sogar eine gesonderte Küdre, Lagerhäuser für Lebensmittel
und l(leider (loft, im Gudbrandsdal stabbur). Etwas abseits vom Hof, wie
die Mühle und die Sdrmiede, stand der Trod<enspeidrer fi.ir Getreide.
Großhöfe konnten 20, 30 und mehr Einzelgebäude aufweisen.

, l!{enn,nun kam es zu einer Ordnung dieser vielen Gebäude um den

,,Menschenhof" und den ,,Viehhof", also zur Bildung des Zwie-
hofes, der audr andere. viehhaltende und viehzüdrtende Bergb4uern-

2{) Sandvig, Fra Aettegärden, 1928.
e5) Dege, Das Dovre lferred, 1941, S. 33?-345, S. 3?7-394.

Sandvig, 1928, a. a. O. .
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gebiete, z. B. das Wallis, kennzeidrnet zo)? Helbok z?) nimmt zwar an, daß
die Zwiehofanlage als Urtyp in den Kulturkreis der Ost- und Nord-
gernanen gehört. Ein so hervorragend bewanderter Lokalforsctrer wie
I(leiven 28) vertnutet, daß die Sdreidung in den ,,Mensdrenhof,, (mann-
gärd, tungärd, stugugärd oder inntun) und in den Viehhof (nautgärd,
faegärd oder uttun) nactr 1?50 aufkam. Im Gegensatz zu Helbok
weist Sandvig 20) darauf hin, daß ftir das Gudbrandsdal erst im Laufe
der Jahrhunderte eine Ordnung in die Vielzahl der Gebäude kam. Der
Zwiehof stellt also das Ende einer Entwiddung dar, die gekennzeichnet
war durdr eine bis ins einzelne gehende funktionale Teilung der Gebäude.

Aber die Ansätze zu dieser Zwiehofbildung gehen nach Sandvig, ohne
nähere Begri.indung, auf die Wikingerzeit zurüd<. Daß sie älter sind,
als l(leiven annahm, beweist das Beispiel der Hofanlage Björnstad in
Maihaugen. 'Wir selber haben keine weiteren Unterlagen zur Klärung
dieser Frage beibringen können, mödrten aber feststellen, daß der
Zwiehof nidrt allgemein anzutreffen ist und nur selten in so eindeutiger
Form wie der Hof Björnstad in Maihaugen. Die Höfe Ola Domaas in
Dombäs, Bjölstad (in Heidal), Häkenstad (in Vägä), Steig (in Nord-
Fron) und weitere in der Nähe der Molkerei Skjäk zeigen audr heute
nodr eine gute Zweiteilung in Mensdren- und Viehhof. Es sind allesamt
größere Höfe mit zahlreidren Gebäuden. Erst die Zwiehof-Anlage gibt
dieser Häufung von Gebäuden die nötige tfbersidrt, Aber nictrt alle
gfoßen Höfe sind Zwiehöfe; der I(önigshof Tofte in Dovre z. B. ist es
nidrt. Audr ist der Zwiehof-Charakter nidrt überall gleictr gut aus-
geprägt, sondern oft nur angedeutet, besonders im Viehhof. Das zeigt auch
der von der Bevölkerung als Zwiehof angesprodrene Hof Vigenstad
in Dovre (Abb. ?).

Kennzeidren der Zwiehofanlage ist die Anordnung aller dem Menschen
und dem Vieh unmittelbar dienenden Gebäude um je einen ofienen
Hofplatz. Zu diesen Gebäüden um den Mensctrenhof gehören die Wohn-
häuser für den Bauern, den Altenteiler, das ständig auf dem Hofe tätige
Gesinde, einige kleinere Werkstätten für den Hofbedarf, die Speictrer für
Lebensmittel, I(leider und Bettzeug, der Stabbur also, dessen baulicher
Gestaltung stets die ganz besondere Liebe und Sorgfalt der Bauern gilt.
Häutrg in den Mensdrenhof mit einbezogen ist der pferdestall, um die
Pferde, deren Zudrt und Pflege man sidr im Gudbrandsdal früher be-
sonders annahm, stets sdrnell bei der Hand zu haben. Nur selten flndet

s0) Der Ausdrud< ,,Zwlehof,, lst funktlonal, ntdrt geneflsdr zu verstehen, rvie bel
den Zwlehöfen lm deutsdten Nordwesten, dte dadurch entstanden, daß aus
elnem Ifof durdr Tellung zwel selbständlge Bauernhöfe entstanden,

s?) Eelbok und Marzell, Deutsdres Volkstum, tgg?.
28) Klelven, 1923, S. 9.
:o) sandvlg, 1928, s. 15.
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man im Mensdrenhof des Nördlidren Gudbrandsdals zwei wohnhäuser,
das leictrt gebaute, luftige sommerhaus, das aus gefugten planken be-
steht, und das enge, meist dumpfe, aus sctrweren Balken errichtete tvin-
terhaus. Es ist nur die sdrwere Blockbauweise anzutreffen. Dagegen ist
im benadrbarten Folldal, unter klimatisctr ungünstigeren verhältnissen,
das Sommerhaus gebräudrlidr.

Um den Viehhof gruppieren sidr die Ställe und Scheunen, und zwar
so, daß diejenigen Stallsdteunen, welche die Hauptmenge von Getreide

Abb.7: Anlage iles Gehöfües Vigenstail
(vor Umbau ab 1920)

und Heu aufzunehmen haben, hangwärts liegen und die bequeme Anlage
von Auffahrtsbrüd<en ermöglidren. pferde- und Kuhstall sind stets aus
besonders dicken und besonders sorgfältig gefugten Kiefernstämmen
erridrtet. Die ursadre dafür ist nicht nur das Klima, sondern die größere
Gefährdung durdr die Ausdünstungen und Ausscheidungen des Viehs.

viele der wirtsdrafts- und wohngebäude, besonders die stallbauten
und die in Anlage und ktinsilerisctrem Beiwerk reichen 'wohnhäuser
der Großhöfe, stammen aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. Damals
begann das Nördlictre Gudbrandsdal, in gfoßem Umfang lirolz zu expor-
tieren und sidr der wasserkraft ftir den sägereibetrieb zu bedienen. Ftir
diese Großbauten war besonders begehrt die ,,Malmfuru,., die sog.
,,Eisenkiefer" vom Rande der Kiefernwaldgrenze, wo bisher niemals
abgeholzt worden war. Diese meist schweren, in vielen Jahrhunderten
gewadrsenen, eisenfesten Einzetständer lieferten selbst in behauenem
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Zustande WanasciriOten bis 
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60 äm. oas ifoU überdauert viele Jahr-
hunderte. Diö Höfe Tofte (Dovre), Bjölstad (Heidal) und Häkenstad
(Vägä), alle der begüterten Tofte-Sippe gehörig und alle drei Vorbilder
für den bekannten Roman ,,Ewig singen die Wälder" irit der Fortsetzung

,,Das Erbe von Björndal" von Gulbransson, sind gute Beispiele für diese
reidre Holzardtitektur.

Hofanlage und Einzelbauten . waren zwar vorzüglictr dem harten
Klima angepaßt, aber dennoch hat sidr der Zwiehof wirtsdraftlidr über-
lebt. Die vielen Gebäude verlangten nicht nur ein großes Maß von
Unterhaltung, sonderrr erwiesen sidr unter den geänderten Wirtsdtafts-
verhältnissen auctr als zu unübersictltlictt und zu unrentabel, von der
veralteten Inneneinridrtung der engen' dumpfen Ställe ganz zu sdrwei-
gen. Zudem fehlt es für die Bewirtsdraftung eines so umfangreidren
Gebäudekomplexes heute an Arbeitskräften.

Als erstes wird der viehhof geopfert. Er madrt großen stallsdteunen
Platz, die den gesamten Viehbestand, die gesamte Ernte und audr die

siloanlagen aufnehmen müssen, die aus klimatisdren Gründen nidrt frei
auf dem Hof angelegt werden können. Bei diesen stallsdreunen flndet
Beton für die Fundamentierung und für das untere, das Stallgesdtoß'
weitgehend Verwendung, ebenso ium Bau von Trägern ftir das zweite

Geschoß, das mit seinem großen .\4reübledrdadr die Bergung der Ernte
übernimmt. Die wände dieses Gesdrosses bestehen aus einem kräftigen
Rahmenwerk aus Vierkanthölzern, das beplankt und leudttend rot ge-

strichen wird, qrie die sdreunen in sdrweden oder in den offenen Land-
schaften Norwegens. Alles in,diesen Stallsdreunen ist auf Arbeitselspar-
nis, Mectranisierung, auf Übersidrtlidrkeit, Hygiene und Helle aus-
gerictrtet. Ob sie allerdings die Wärme und Geborgenheit audr in einer

Reihe von kalten 'wintern bieten wie die alten stallbauten mit ihrem
meterdidreä .frockenmaueiwerk ünti'itrren sdrwören' Balkenwänden,
bleibi abzuwarten.

. 'Der Hof Li in Dombäs und der Hof Biölstad in Heidal waren 1954

besonders typisctre Beispiele für eine Auflösung des Viehhofes durdr Er-
rictrtung von stallsctreunen. In beiden.Fällen blieb der Mensdrenhof un-
airgeiastet...Bdim Hofe Li waren jedgch clie .sctrweren Balkenlagen des

Bauernhauses verbrettert und sdrneeweiß gestridren worden, wie das

außerhalb der'Gebirgstäler in..Norwegen und sdrweden üblidt ist; das

Altenteilörhaus dagegen zeigte nodr .seine sdrweren, unversdtalten ,Bal-
kenwände ini üblictren Graubraun der älten Blod<häuser.

'. Beim Hofe'Talleräs in'Dovre kam es bereits vor dem 2. Weltkrieg
beim Neubau nicht nur zu einer Verlegung aus der Mittelhanglage in
die verkehrsgünstigere, aber ldimatisdr sdrwierigere Talbodenlage, son-
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dern audr zu einer Auflösung des gesamten Zwiehofes. Eine große Stall-
sdreune, ein geräumiges, modernes Wohnhaus" und eiri kleines Alten-
teilerhaus, alles in schlictrter, klarer Gliederung und anspredrender
Hotzardritektur, erfüllen heute die mannigfadren Aufgabeh der vielen
alten Gebäude.

Die Auflösung des Zwiehofes ist äber keineswegs 
'ein'Ergebnis der

Nachkriegszeit. Bereits seit Jahrzehnten hat man seine Unrentabilität
erkannt und ihn bei Neubauten nach uhd nactr durclr modernere, wirt-
schaftlictrere Bauforrnen ersetzt. Das gesctrah dann auch überall dort
im Gudbrandsdal, wo während des IGieges im April 1940 Gehöfte nieder-
brannten.

IIf. Die Siecllungsformen - eine typologische Zusammenfassung

Faßt man die bisherigen Ergebnisse .zusammen, so wird klar, wie ein-
deutig die Natur das Siedlungsbild geformt hat @eil. 5, Abb. 16). Im
Nördlidren Gudbrandsdal handelt es sidr um eine Talbesiedlung. Die
Talzüge mit ihren Bedren sind Siedlungsoasen in einem weithin un-
bewohnten und unbewohnbaren Gebirgsgebiet. Niüt einmal ein Zehntel
des Areals der Gemeinden ist dauernd besiedelt,.Lediglidt ausgesproctrene
Verkehrssiedlungen: die alten Fjellstuen, Hotels, Bahnhöfe und Bahn-
rvärterhäuser bringen eine punkthafte .ganziährige Besiedlung in die
Gebiete oberhalb der Siedlungsgrenze, die sonst nur von Sennerinnen
rvährend kurzer Sommermonate bewohnt sind.

Ansatzpunkte für die Talbesiedlung sind vor allem die Terrassen
von Eisstauseen. Sie weisen all das äuf, was die Besiedlung - außer
der Besonnung - braueht: ad<erbares Erdreich, Verebnungen an den
steilen Hängen und damit überhaupt erst geeignete Bauplätze und
;- meist damit gekoppelt - Quellhorizonte. Die Mittelhanglage ist die
beste Siedlungs- und Ad<erbau-Lage. Diese Terrassen staffeln sidr über-
einander. Besonders markant treten siä in Lesja, Dovre und Heidal auf,
in Dovre in Höhbn von 530, 590 und 640 m ü. d. M. (der Lägen Jiegt
in Dovre-Mitte etwa bei 460 m). Die 640-m-Terrasse ist in Dovre und
Lesja (hier 630 m) über rd. ?0 km zu verfolgen, und 'zwar nur am
Sonnenhang. Nur für Dovre waren kartographisdre Unterlagen zugäng-
lidr, die eine genaue Höhenbestimmung der einzelnen Höfe zulassen. Von
120 Höfen am Sonnenhang gehören zur Hodueihe um ?20 m ? Höfe,
zur Dombäs-Reihe um 640 m 39 Höfe, zur Tofte=Reihe. um 590 m
18 Höfe und zur Tiefreihe um 530 m .? Höfe. .30 Höfe.ließen sictt nidtt
eindeutig.einordnen.

Alle diese Eisstausee-Terrassen zwingen 'die Siedlungen in eine
lange, oft sehr dichte Reihung, die bei der Übereinanderstaffelung der
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Terrassen vielfadr mehrzeilig ist. Es sind die Hochterrassen-
Reihensiedlungenr. Stellenweise durdr Felsrüd<en, Seitentäler,
Geröllfelder unterbrodren, bilden einzelne Absdrnitte dieser Reihen-
siedlungen einzelne reihenförmige Weiler für sidr, doctr überwiegt auf
größere Entfernung so sehr die Zugehörigkeit zu einer durclrgehenden
Reihe, daß dieser Formen-Einfluß völlig dominiert. Das ist auch dort
der Fall, wo, wie in Heidal, die Hodrterrassen durch Erosion so sehr
zerrissen sind, daß nur jeweils ein einzelner Hof auf einem riedel-
artigen Erosionsrest Platz hat.

Fluß- und Seetenassen auf den Talböden, Hangsdruttleisten und
Moränenstreilen an den oberen Teilen der Hänge, in Dovre z. B. bei
720 m, bilden weitere Ansatzpunkte für die bäuerlidre Besiedlung. Sie
bedingen ebenfalls eine mehr oder weniger durdrlaufende Aneinander-
reihung der Höfe. Das gilt besonders ftir das Ottatal von Otta bis naeh
Skjäk-Nordberg, über eine Entfernung von beinahe 90 km! Das gilt
audr für das Bövertal, fi.ir Heidal und das Vinstratal, aber audr für das
Lägental in seiner Talboden- und obersten Talhang-Besiedlung.

Berüdcsichtigt man die Fluren, die zu diesen ein- und mehrzeiligen
Hofreihen gehören, so erhält man das Bild von Waldhuf en-Sied-
lungen. Sie entstanden aber nictrt von aufsdrließenden Straßen aus
und unter zentraler Leitung etrn'a gleidrzeitig, sondern sie entwid<elten
sidr in einem viele Jahrhunderte währenden Vorgang der Binnenkoloni-
sation.

Dann gibt es die loe.keren, unregelmäßigen Hofgruppen, die idr
unter der Bezeidrnung \tr e i I e r oder grend zusarnmengefaßt habe.
rhre Ansaf.punkte sind sdrwemmkegel von Nebenflüssen oder aber Fen-
ster leidrt verwitterbarer Kalk- und Sdriefergesteine, wie in Vägä-Lalm,
oder aber größere Grundmoränenreste, die an den versdriedensten
Stellen auftreten. Oberhalb von Otta entstanden 'Weiler als Folge einer
ungewöhnlidr günstigen Exposition.

'Wo die Ansatzpunkte für die Besiedlung aus klimatisdren, boden-
mäßigen oder räumlidren Gründen zu eng waren, entstanden E i n z e I -
h ö f e, die oft hart am Rande der Siedlungsmöglidrkeit liegen.

Ad<erfähiger Boden, eine günstige Exposition, das Auftreten möglidrst
weniger eng lokaler klimatisdrer Ungunstfaktoren wie Kaltluftkissen auf
den Talböden, Spät- und Frütrfröste, das Vorhandensein eines mög-
lidrst ebenen Baugrundes, das Vorhandensein von Trinkwasser und erst
zuletzt die Möglidrkeiten einer Zuwegung sind der Reihenfolge ihrer
Bedeutung nadr die Faktoren, weldre die Besiedlung in diesen Binnen-
landtälern im Sdratten der Hodrgebirge bestimmen. In ihrer 'Wertigkeit
weidren sie erheblidr ab von den Siedlungsvoraussetzungen im Gebiet
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dei Fjorde, wo z. B. die Zuwegung allein sdron über die Besiedlung
einer bestimmten Lage entsdreiden kann.

'Weitgehend unabhängig von diesen Voraussetzungen sind die z e n -
tralen Orte, die sidr vielfadr erst in den letzten Jahrzehnten, beson-
ders nadr dem 2. Weltkrieg, ausprägen. Für sie ist in erster Linie die
Lage zum Verkehr entsdreidend, sowohl zum gloßen Durdrgangsverkehr
wie die Verbindung zu den umliegenden bäuerlidren Siedlungsbereidren.

Der Grad der Zentralität sdrwankt zwisdren einer untersten Stufe,
die etwa einen Kramladen, eine Gaststätte oder ein Hotel, eine Kfz-
Reparaturwerkstatt aufweist, bis zu einer oberen Stufe mit differenzier-
tem Handwerk, difierenziertem Handel, mit Arzt, Zaltnarzt, Apotheke,
Krankenhaus, einer Mittelsdrule und Verwaltungseinridrtungen. Dodr
gehen die zentralen Orte der oberen Stufe nadr Funktion und Gefüge
nidrt über unsere größeren Dörfer oder besdreidenen l(leinstädte hinaus.
Ihr Wirkungsradius ist, räumlich gesehen, in diesem mensctrenarmen
Lande jedodr sehr weit.

fV. Die Eöhengrenze der Besietllung

Mit den Neusiedlungen bei Skäbu prellt die Höhengrenze der Dauer-
siedlungen erheblidr. über die bisher bei landwirtsdraftlidren Betrie-
ben üblietre hinaus (Beil. 5, Abb. 16). Diese Grenze hat sidr im Laufe
des Besiedlungsganges entwidcelt. Sie ist in den einzelnen lferredern
sehr untersdriedlidr und zeigt innerhalb der Herreder entspredrend der
ungleidrwertigen Besiedlungsfähigkeit der einzelnen Siedlungslagen wie-
derum große Untersdriede. Zwar liegt der wirtsdtaftlidte Sdtwerpunkt
immer nodr auf den Höfen der Mittelhanglage. Von dieser Lage weidten
aber zahlenmäßig die meisten Höfe ab. Eine Karte, weldle die Höhen-
grenze angeben wtirde, wi.irde in ihrem engmasdrigen Auf und Ab einem
Sägeblatt gleidren.

Am klarsten liegen die Verhältnisse in Lesja. Dort ist die sehr mar-
kante oberste Eisstausee-Terrasse um 630 m fast durdrweg glei&-
bedeutend mit der Höhengrenze der Dauerbesiedlung. Hiervon gibt es

nur wenige Ausnahmen bis auf einen Hof in dem Weiler Kjöremsgrenda,
der auf 736 m liegt. Der höctrste Hof am Sdrattenhang liegt in Kjörems-
grenda 601 m.

In Dovre liegt der hödrste Hof, Einbu, bei 812 m. Die hödtsten Höfe
an dem zentralen Ad<erhang von Dovre, Bergsgrendi, liegen in langer
Reihung bei 720 m; in einer Ausnahme wird ?68 m eueidrt. Der Hjer-
kinn-Kvitdalsseter, 1019 m, ist zwar redrtlidr kein Hof, wird aber als
Hof genutzt und ganzjährig bewohnt. Die alten Rasthäuser auf dem
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Dovrefjell, als Hotels und als landwirtsdraftlidre Betriebe (Weidewirt.
sdraften) genutzt, liegen auf 954 m (Hjerkinn) und 952 m (Fokstua). Der
ganzjährig bewohnte Bahnhof Hjerkinn mit den umgebenden Hotels
liegt bei 101? m. Einige Meter höher liegt die Schneeräumstation am
Hjerkinn-Paß. Am Sctrattenhang von Dovre liegt als höchster Hof
Engjeli (612 m). Im allgemeinen liegen die Höfe hier zwischen b00 und
550 m.

Damit weiden die Höhenzahlen wesentlich niedriger, weil die Höhe
der Talsohle erheblich abnimmt. Das am höctrsten besiedelte Gebiet von
Sel ist das Vägärusti-Tal, dessen höchster Hof auf 628 m liegt (Rusti). In
einem Nebental erreidrt die Hofgruppe Heiberg sogar 6bB m. Eine ab-
solute Ausnahme bilden oberhalb von Otta die Höfe Kleivrud (868 m,
die Talsohle liegt hier 285 m hodr), die rvie Sdrwalbennester an einer
steilen Bergwand kleben, weil zu einem guten Verwitterungsboden eine
lange Besonnung als Folge einer Einsenkung in der gegenüberliögenden
Bergwand kommt. Dadurdr halten sidr die Höfe, obsdron, wie in ein-
zelnen Fällen in Lesja, die Ernte auf Sdrlitten mit Seilwinden zu den
Höfen gesdrafft werden muß. Der Sdrwerpunkt der landwirtsdtaftlidren
Siedlungen von Sel liegt sowohl am Sonnen- wie am Sdrattenhang zwi-
sdren 300 und 400 m.

In Skjäk ist das am hödrsten besiedelte Gebiet das Osiratal (gegen
670 m am Sonnenhang, bis 560 m am Sdrattenhang). Der Hof Ashöim liegt
bei 712 m. Die Siedlungen im übrigen Teil des Herreds liegen zwischen
400 und 500 m, mit Ausnahmen bis 618 m. Der Weidehof Grotli, eht-
standen im Ansdtluß an das Rasthaus und jetzige llotel Grotli, liegt
allerdings wesentlidr höher, gegen 900 m.

In Lom liegt die Höhengrenze der bäuerlidren Siedlungen höher als
in Skjäk, audr in den altbesiedelten Gebieten. Im Bövertal erreicht sie
mit Skamsdalen ?19 m. Am Otta-See liegen die meisten Höfe zwar auch
zwisdren 400 und 500 m, gehen aber doeh häufiger über S00 m und am
Sonnenhang über 600 m hinaus bis auf 655 m (Brenna; der Seespiegel
liegt hier bei 362 m).

In Vägä liegen die Verhältnisse am Otta-See ähnlich mit Ausnahme
der Nordherrads-Solsia (Hof Vistdal ?01 m) und des bis 822 m hoch be-
siedelten Finna-Tals (Prestulen). Hier, am bodenmäßig günstigen Son-
nenhang, geht die Dauerbesiedlung fast ohne übergang in die Almregion
über. Noclr höher, bis 856 m, liegt eine Reihe von kleinen Höfen auf
dem Wege zum Lemonsee, südlidr des Ottasees. Vägä weist wohl von
allen Gemeinden des hier untersudrten Gebietes die krassesten Unter-
sdriede in den llöhengrenzen zwisdren Sonnen- und Sdrattenhang auf,

In lleidal liegt der Sdrwerpunkt der Besiedlung zwischen 860 und etrva
530 m. Am Sonnenhang allerdings geht sie in einigdn für das .Sied-
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lungsbild sehr markanten iräUen weit über diese Höhe hinaus; dad sind
die Setri-Höfe und vor allem die lange, didrte Hofreihe zwisdren Ryen
ünd Espe (69? m). Audr hier liegen Dauersiedlungen und Almen didrt
benadrbart. Die relativ junge Besiedlung in lleidal-Leirflaten liegt am
Sonnenhang durdrweg über ?00 m, am Sdrattenhang reidrt sie bis 65? m.

In Nord-Fron, soweit es beiderseits des Lägen iiegt (213 m), steigen
die Höfe in Einzelfällen bis ?30 m an; doch ist der Schwerpunkt gierade
hier die Mittelhanglage zwisdren 300 und 500 m. Im Vinstratal aber steigt
die Siedlungsgrenze beträctrtlictr an und liegt im iVeusiedlungsgebiet um
Skäbu zwisctren 800 und 900 m. . '

V. Zur Frage der Wüstungen

Im Winter 1942 beobactrteten wir in Lesja eine große, verfallene Hof-
stätte, aus der Raudr aufstieg. Bei näherer Untersudrung stellte sidt
heraus, daß in den Trtimmern des aufgegebenen Hofes, in einer einzigen,
nodr wetterfesten Stube, eine alte Frau hauste und auf ihren Tod
rvartete. Ihre zahlreidren Kinder hatten den Hof an einen Nadrbar
verkauft und der Mutter vom neuen Hofbesitzer nur noch das Wohnredtt
bis zum Lebensende ausbedungen. Die Mutter lebte bis zum Kriegs-
ausbrudr von Geldzuwendungen, die ihre Kinder ihr aus Amerika, der
neuen Heimat, sdrid<ten.

'\trir nahmen dieses ersdrütternde Erlebnis zum Anlaß, die Frage der
Hofwüstungen mit zwei befreundeten Norwegern und zuverlässigen
Landeskennern, dem Astronomen S. Einbu in Dombäs und dem Besitzer
des Königshofes Tofte in Dovre, O. Lannheim, zu bespredren. Das Ergeb-
nis war überrasdrend. Mit Ausnahme der alten Großhöfe mit ihrem
weiten Waldbesitz, der seit der Entded<ung des Holzwertes im Nörd-
lidren Gudbrandsdal ab etwa 1?50 immer wieder aushelfen muß, Krisen
zu überbrüd<en, ergab sidr eine ungewöhnlidre Anfälligkeit der zahl-
reidren kleinen und mittlereh Höfe gegen weltwirtsdraftlidre Krisen und
Mißjahre. Es ergab sidr aber zugleidr audr eine hohe, redrt nüchterne
Bereitsdraft zur Aufgabe der eigenen Hofstelle zugunsten der verlod<en-
den Möglidrkeiten, die efure Auswanderung bietet. Ist die Fisdterbevölke-
rung an der Küste von jeher als Folge ihres Berufs an überrasdrende
Erfolge und ebenso überrasctrende Mißerfolge gewöhnt' so ist diese
Mentalität audr der Binnenlandsbevölkerung nidrt fremd.

Bei der Aufgabe von Höfen kommt es nur in Ausnahmefällen zu
einer totalen Wüstung. Der Landhunger der übrigen Bewohner sorgt
sdron dafüL:r, daß zumindest die mühselig gerodete Flur weiter genutzt
wird, notfalls als Weide oder Wiese, wie an der oberen Grenze der
Anbaufähigkeit oder im Bereidr der Kaltluftkissen auf den Talböden.
Zu weit vorgeprellte Einödsiedlungen werden dann zu Almen.
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. Das Versdnvinden von Hofstätten geht innerhalb weniger Jahre vor
sieh. Die Hofgebäude haben ja zumeist nur einen Sod<el aus Trod<en-
mauerwerk, und ein gut verzimmertes und gut erhaltenes Gebäude läßt
sidr leidrt abtragen und an einem anderen Orte wieder aufstellen.

Die Ursachen für das Wüstwerden sind mannigfadrer Art. fm
14. Jahrhundert war es die Pest und gegen Ende des vorigen Jahr-
hunderts wirkte sidr für Lesja die verfehlte Trod<enlegung des Lesja-
Sees unheilvoll aus, zumal die Amerika-Auswanderung als Allheil-
mittel gegen jede wirtsdraftlidre Not gerade im Sdrwunge war. Die
Hauptursadre für das Wüstwerden der Hofstätten aber blieb bis heute
die wirtsdraftlidre Anfälligkeit des Klein- tind Zwergbetriebes. Neben-
erwerb war früher nur in geringem Umfang möglidr und ist heute auch
nodr nidrt zum Ausgleidr in genügendem Maße vorhanden.

Der Landhunger zwang immer dazu, die Wüstungen wieder in Nut-
zung zu nehmen. So gibt es eine Reihe von Beispielen, welche zeigen,
daß aus total wüst gewordenen Höfen wieder bewirtsdtaftete Höfe
wurden. Ein Studium der Matrikel-Verarbeitungen in Ryghs Hofnamen-
werk ergibt für das Nördlidre Gudbrandsdal folgende Beispiele (1Ä : öd-
hof,l/a : llalbhof, l/1 : Vollhof):

Skjäk: Brekk: 1604 (rÄ), 1668 (1/e oder 1/1); Flaaten: 1604 (1Ä), 1668 (Ä),
L723 (rlt).

Lom: Elvesaeter: 1604 (/a), 1668 (1i1), 1?23 (1/1).

Vägä: Holungsöien söndre: 149? (Almgruppe), 1?28 (Hof); Svarc.
söndre, mellem og nordre: 1594 (ohne Zusatz), 1604 (1Ä, rll, rlt), 1668 (4),
1723 (5); Ifaugen: 1604 (r/a), 1668 (1/r), t723 (r/i; Skaarvangen: 1668 (4, nur
als Wiesen genutzt), L723 (rh und 5 Zwergwirtschaften).

Sel: Bu övre og nedre: 1480 (1), 1604 (rÄ, rle), t723 (2); Veggen s.
og n.: 1604 0Ä), 1668 (2r, L723 (3); Itleivrud s. og n.: 15?8 (1), 1604 0Ä),
1668 (2), t723 (2).

Nord-Fron: Skaabu: 1508 u. 1594 (1), 1604 (Llz,1/e), 1668 (?), Lt23 (Z);
Kvaalen: 15?8 (?), 1604 (r/e, 1Ä), 1668 (2r,7723 (2); Massing: 1604 (rÄ), 1668
(rl), 1723 (r/r); Aagstad: 1604 (1/4), 1668 (Vr), L723 (Vi; Sundet: 1b94 (1),
1604 (14), 1668 (Vr), L723 (1t); Byre s., n. og övre: 1488 (1), 1464 (1), 1604
(tle, rla), 1668 (3), 1?23 (3).

Fiir Lesja und Dovre konnten wir keine entspredrenden Unterlagen
finden.
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C. Die Landwirtschaft
I. Der Aekerbau

l. Die Nutzflächen

Unter landwirtsdraftlidrer Nutzflädre verstehen wir für die Gemeinden
des Nördlidren Gudbrandsdals das Ad<erland, die Kulturwiese und die
Kulturweide (Tab. 10). Es sind die Anteile der bäuerlidren Betriebs-
flächen, die sorgfältig gerodet und intensiv landwirtsetraftlich genutzt
sind im Gegensatz zu den hofnahen und hoffernen 'Weidegebieten, der
Heimrast und den Almweiden. Nehmen diese Fläehen fiu Gesamt-

Tabelle 10 Lanilwirtschaftltche Nutzfläüe 1959

@eredrnet nadr Jordbruksteljinga 1959, H. 1, S. 60 f.)

Herred

.andw
NutZ-
flädre

ha

davon
Acker und

Garten
ba Iv.n

Ileuwlesen

ha I u. rr.

ungenutzte
Wlesen

ha I .r. rr.
Kulturwelde

ha I *'. rr.

Dowe
Lesja
skjäk
Lom
Vägä
Heidal
Sel
Nord-Fron

1906,8t
2603,?(

1583,91

1545,8(
2247,1(
1068,9(
1199,0(
3220.34

462,14

548,72

535,9(
490,24

628,5f
239,8t

56?,3i
1t 11.2(

,4,
2L,L

33,9

31,7
28,0
2214

47,4

34,5

1252,34

1?95,5{

828,3:
838,3t

1384,6(

733,74

5i9,5(
rB84.6!

65,7
68,9
52,3

54,3
6lro
68'?
44,1

58.5

2L,20

30,?0
9,38

26,98
53,55
14,37

16,61

51.30

1r1

1,1

0r6

1r7

214

1,3

l14
1.6

210,3(
190,1!
180,3(

80,9(

85,51

1?3.1!

l7l,2l
228,7(

9,0

8,9
t3,2
12,3

8,0
716

7rL
5,4

Gesamt t 30,4 9247 L14 8,9

norwegen durdrsdrnittlidr nur 3,4olo des Landesareals ein, so betragen
sie für das Fylke Oppland 3,7 0/o, für das Gebiet der ehemaligen Vogtei
Nordre Gudbrandsdal, also unser Arbeitsgebiet, nur 1,? o/0. Für die Her-
reder liegt ihr Anteil z. T, nocitr wesentlidr unter diesem Mittel: Skjäk
0,6, Lom 0,8, Lesja 1,2, Dovre 1,3; Vägä mit 1,8, Sel mit 2,6, Nord-
Fron mit 2,8 und Heidal mit 3,0 o/o liegen über diesem Mittel (Abb. 8).

Auf die Kulturwiesen entfallen 60 0/0, auf Ad<er- und Gartenland 30 0/o

und auf Kulturweiden und Bradle 10 0/0.

Glaziale, fluvioglaziale und fluviale Ablagerungen, dazu stellenweise
verwitterte Sdriefer- und Kalkgesteine in einzelnen mehr oder weniger
größeren ,,Fenstern" und verwitterter Hangsdrutt geben die Böden bzw.
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Standorte ab. Bestimmend sind im einzelnen aber audr die Höhenlage,
kleinklimatisdre Faktoren, Exposition und Hanggestaltung. Staatlidre
und private Stellen bemühen sidr um eine Erweiterung, um Neusied-

.Y? Dovre
luu-777277'

Lom Heidal Sel Nord-Fron0esamt-Mitiel
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BO

70
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Abb. 8: Die Herretlei untl ihre Nutzflächen

lungen zu sehaften oder lebensunfähige Betriebe sicherer zu maehen.

Darum liegen audr fi.ir das Nördlidre Gudbrandsdal eingehende örtlidre

Tabelle 11 I(ultivierbares, aber nichü kultiviertes Lanil

(Jord;bruksteljinga 20. 6. 1959, H. 1, Tab. 4)

Flerred
Vollständig Nur ober-

flädrig
kultivierbar

ha

Insge-
samt
ha

Davon

kultivir
ha

t roctuK[rve]
Wald

ha
rung geelgnet
z.Bewlrtsdrtg,
m. Vierrad-Tr.

"t,,5?5,6
221,9

98,0
429,8'
33?,5
127,2

593,9 .

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
Vägä
Heidal
SeI
Nord-Fron

246,8

639,0
27L,7

173,8
502,0
396,5
165,?

650,9

50,?
252,4
103,2
56,9
81,6
48,8
33,4

62,9

297,5
89 t,4
3'.14,9

230,7
583,6
445.3

199,1

7L3,7

76,9
121,0

39,3

7r5

74,5
t06,2
16,1

205,8

Gesamt 3046,4 689,8 3736,2 64?,3 2572,5
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Untersuchungen vor, die in sdrgfältigen Statistiken ihre Zusammeri-

fassung fänden (Tab. 11 und 12). l

Tabelle 12 Kultivierungen von 1939-1959

(Jordbrukstellingen 1949, H. 1, S.57 / Jordbrukkteljinga 1959' H. 1, Tab.4)

Herred

1939 - 1949

VolI lOberflädtig
kultiviert 

I 
kultiviert

1949 - 1959
Voll lOberfläctrig

kultiviert 
I 

kultiviert
Insgesamt

ha

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
vägä
Heidal
SeI
Nord-Fron

30,72
62,62'
38,74

31,05
52,77

41,75

90,10

9?,80

1,00
6,05

t5,25
29,17
. 5,80
11,85

1,50
1,81

43,2L

139,68
69,66
50,41

100,51

?4,88
152,58
359,28

10,48

9,60 .

44,68

16,95
6,25
9,50
2,99
5,60

85,41

217,85

168,33
L27,58
165,33
137,98
247,L7
464,49

Gesamt 445,45 . 72,43 990,21' ' 106,05 1614,14

2. Die Betriebsgröße

Ein gut Teil des erzählenden sdrrifttums vermittelt den Eindruck,

als ob gerade in den alten Bauerngauen des Landes überwiegend ein

wohlhabendes Großtauerntum überwöge. Das ist heute keingswees , 
de1

Fall und war es auch nleht vor 1928. Aber seit 1928, als die Heuerleute

durch ein Gesetz die Möglichkeit erhielten, sidr von ihren Höfen-abzu-

Iösen "und die bisher hofeigenen Hausmannsplätze 'samt den genutzten

Ländereien gün'stig'zu übernehmen, hat sidr die Zahl der Zwerg- und

Kleinwirtschaften stark vermehrt.

so überwiegt heute in allen Gemeinden des Nördlidren Gudbrandsdals

noctr. mehr als frütrer zahlenmäßig der Zwerg- und Iüeinbesitz bis 3'5 ha

!..N. Dazu gehören 650/o'aller Höfe; mittelgroß (3,5-20 ha) sind 340/0

und Großhöfe nür 1o/o (Tab. 13). Neben dem Ädrerbau müssen andere

zweile der bäuerlictren wirtschaft und Nebenerwerb dazu beitragen'

die Existenz zu sichern; Pactrtland steht nur wenig zur Veriügung'
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Tabelle l3
(Jordbru

Herred

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
Vägä
Heidal
SeI
Nord-Fron

Lanitwirtschaftliche Betriebe 1959

Klasse
Ge

samt-

zahl

Bstriabs

Iandwirtschaftiichsr

Nutzflächs

959

470
488
496
539
744
292
501

9?1

Gesamt

3. Die Bodennutzung

Lom und Vägä galten bereits in der'Saga-Dictrtung als fruchtbare,
wohlangebaute Korngemeinden. unter Korn verstand man hier damals
wie heute Gerste. Die bäuerlidre Bevölkerung hat sich aber im taufe
der Jahrhunderte nidrt auf Gersten- und daneben Haferanbau besctrränkt.
sie strebte nadr unabhängigkeit in der Getreideversorgung, nicht nur in
der Menge, sondern audr in den Getreidearten. Sie mußte es tun, weil
Zufuhren aus dem Auslande (,,Danziger'weizen") früher unsicher und bis
zum Eisenbahnbau darüber hinaus auch stets sctrwer von der Küste her
zu transportieren waren. So entstand der Zwang, aus dem eigenen Lande
herauszuholen, was immer nur Klima und Boden zuließen. Hinzu kam
ein ausgesprodrener rrang zum landwirtsdrafflictren Experimen! der in den
letzten siebzig Jahren besonders genährt wurde durctr Berie.l.te über
Erfahrungen mit klimaharten Getreidesorten in Kanada, Alaska
und Rußland. Diese Experimente führten zu einer Verringerung
des klimagemäßen Gerstenanbaues und zu oft schweren Mißerfolgen.
Nadr dem zweiten \ileltkrieg trat darin ein Wandel ein. Zuverlässige
welt'rirtsdraf tlidre verbindungen, eine zunehmende Einsictrt der Bauern,
vor allem aber staatlidre Förderungsmaßnahmen haben dazu geführt,
daß der Gerstenanbau jetzt praktisctr eine Monopolstellung im
Getreideanbau einnimmt. weitsidrtige Landwirte dieser Landsctraft hat-
ten sdron seit Jahrzehnten darauf hingewirkt, bis zu ?5 o/o des Acker-
landes mit Gerste zu bestellen. Dieses Ziel ist heute so gut wie erreicht
(Tab. 14 und 15). Daneben sind 'Weizen und Roggen bedeutungslos.
Der Haferanbau geht mit der Pferdehaltung zurück. Der Anbau von
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Misdrkorn dagegen hat eine gewisse Bedeutung für die Silage gewonnen.
Lediglich in dem klimatisdr besonders günstiggn Nord-Fron hat der An-
bau von Hafer, danadr derjenige von Weizen und Roggen nodr eine
besdreidene Bedeutung.

Tabelle 14 Das Ackeilantl untl seine Nutzung lg59
(Bere&net nadr Jordbruksteljinga 1959, H. 1, S. 58 ff.

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
Väeä
Heidal
Sel
Nord-I

Gesamt

Tabelle 15 '' I)er Getreiileanbau 1059
(Beredrnet nac}r JordbrrulrstelJinga 1959, II. 1, S. 58f.)

Der Anbau von Kartof f eln erfolgte noü fb3s fast gartenmäßig.
Der örtlidre Speisekartoffelbedarf war gering. Futterkartoffeln waren
praktisdr unbekannt. Während des 2. Weltkrieges wurde ein vermehrter
I(artoffelanbau angeordnet. Die Zwangsanbauflächen bradrten hohe und
sidrere Erträge. Das madrte den Kartoffelanbau populär. Sein Anteil an

Herred
Getreide-

land
ha

Davon

Welzen

or^

Roggen

ot-

Gerste

ot^

Ifater
ol^

Mlse.tr-
korn

ol^

Erbsen

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
Vägä
Heidal
Sel
Nord-Fron

359,03
395,06
374,44
332,2L
469,16
156,00
472,77

?49,58

0,07

*
1r9

;
0,1

115

95,3
9L,2
99,0
93,9
94,1

9?'3
95,7
82,6

2rL

1,8

0'6
1,9

3,4
2rl
2rB

10,4

,a
?r0

012

4L
1,8

0,4
l12
3,1

':_

0'1

v
0r5

Gesamt 3 308,25 0,3 012 93,? 312 2r5 0r1

Herred

Acker und
Gartenland

ha

Davon
Getreide
u.Erbsen

o ln

Grün-
futter

oln

Kar-
toffeln

orc

Bradre
ol"

Lesja
sKlalt
Lom
vägä
Heidal
Sel
Nord-Fron

462,L4

548,72.
535,90
490.24

628,55
239,85
56?.32

1111,20

77,7
72,L

70,0
6?,8
14,7
65,2
83,3

67,4

11,6

14,6

614

L0,2

8,0

20,0
4r5

11,6

712

6r3

2L,7
14,5

11,7

9,6
6r7

11,5

1,5

^4,
012

0,5

0,5
1,6

1,5

3,6

.2rO

216

lr7
7rO

5'1
3,6
4ro

5'9

4583,92 72,3 10,9 11,1 Lr7 410
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der Anbauflädre betrug 1949 etwa 12 0/0 und 1959 11,1 0/0. Für Dowe waren
die Anteile 1939 3,Bo/0, 1949 ?,90/o und 1959 7,20lo; für Nord-Fron 9,40/6,
13,40/o und 11,5010. Dodr zeigen sidr im Anbau erheblidre Unterseiriede;
diese sind nicht nur bodenmäßig und klimatisdr bedingt. Der hohe Anteil
der I(artoffelanbauflädre in Skjäk z. B. beruht einmal auf dem hohen
Prozentsatz von Zwerg- und l0einbetrieben an der Gesamtzahl der
Betriebe, zum andern aber audr auf der umfangreidren Aufzucht von
Ferkeln. Lesja und Dovre mit ihrem stärkeren Anteil von mittelbäuer-
lidren Betrieben haben darum immer nodr einen relativ geringen Kar-
toffelanbau, Außerdem wirkt sidr in diesen beiden Herredern das rauhere
I(lima aus. fnsgesamt jedodr hat die Entwid<lung seit dem Kriege dahin
geführt, daß der Kartoffel als billigem Nahrungsmittel eine größere
Bedeutung zukommt und daß die benötigten Mengen im eigenen Betrieb
erzeugt werden.

Bezeichnend für die Bedeutung der Viehhaltung ist der relativ hohe
Anteil der Anbaufläctren für Grünf utter. Es wird teilweise unmittel-
bar üom Felde verfüttert, teilweise aber füt den Winter siliert.

Der Anteil der.Bradre und aller anderen Ad<er- und Gartengervädrse
an der Ackerfläctre'erreictrt im wtittet zusammen nur etwa 4 0/0.

Das auffallendste Merkmal ist die fntensivierung des D a u e r -
gründlandes (Tab. 10). Hudewald und Fjellheide als ehemals einzige
Weidegründe werden mehr und mehr ergänzt und in Einzelfällen bereits
ersetät iluieh sorgfältig gerodete, d. h. von Buschwerk, Steinen, Sumpf-
stellen und Sauergräsern befreite Kulturweiden, die regelmäßig Stalldung
und Kunstdünger erhalten. Die Ausweitung .der Kulturweiden wird be-
günstigt durdr die Medranisierung der Betriebe; denn dieser ist überall
dort'eine Grenze gesetzt, wo die Ad<erflädren an steilen Hängen liegen,
wie vielfadr bei den alten Höfen in der Mittelhanglage. Mit staatlictrer
Unterstützung wird Ackerland in ebenen Lagen gerodet urid das Acker-
land aq den Steilhängen frei für Kulturweiden. Ein markantes Beispie!.
bot 1954 der Großhof Bjölstad in Heidal mit einer Neurodung von 10 ha
Acherlaird und der Umwandlung des zu steilen hofnahen Alt-Ackerlandes
in Kultürweide. Bei.dem hofeigenen Grasland überwiegen natürlichc
W i e s en . Sie werden aber in steigendem Umfange oberflädrig kultiviert,
un{ in'HoJesnähe werden sie im Friihjahr beim ersten Viehaustrieb
ganz kurzfristig, bis zu 14 Tagen, berveidet.

Umfangreictrer'ist die Sctraffung von Kulturwiesen. Sie hat
ihren räumlidren Sdrwerpunkt auf den genügend durdrfeudrteten Tal-
böden, die aus klimatisdren. Grüqden für den Ad<erbau ungeeignet sind.
85 bis 95 o/o des Dauergrlinlandes der Berggemeinden bestehen heute
aus Wiesen. Frifher erJolgte die Heugewinnung in der Form des ,,Wild-
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heuens" in den überflutungsgebieten der Talauen, auf Mooren und
auf Waldlidrtungen. Dieses Heu hatte einen geringen Nährwert; es
bedurftc stets einer Ergänzung durdr Notfutter. Trockenfutter war
audr notwendig, um den Viehstapel über den langen Winter zu bringen,
zumal es Kraftfutter früher nodr nidrt gab. Sdron um 1?00 kam es zur
Anlage von l(ulturwiesen audr in den neuen Almgebieten. Nactr 1g45
erhielt sie wieder starke Impulse, besonders dadurdr, daß den Zwetg-
und Iüeinbetrieben Almredrte übertragen werden und sie nur bei den
Almen die Möglidrkeit haben, ihre Nutzflädre zu erweitern.

Die klimatisdren Verhättnisse, vor allem die kurze Ve6ietationszeit,
lassen im allgemeinen nur einen Sdrnitt für die Heugewinnung zu
und einen zweiten Sünitt nur dann, wenn der erste Sdrnitt sehr früh-
zeitig - für Silage - erfolgt; aber der zweite Sdrnitt liegt dann so
spät, da! das Gras auf den Reutern nidrt mehr trod<net und dann eben-
falls siliert wird. Die Beweidung im Frühjahr beim ersten Viehaustrieb
mindert den Heuertrag erheblidr.

4. Die Fruüüfolge

In der Fruchtfolge, norweg. vekselbruk, ist heute durchlveg ein
?-Jahres-Turnus ausgebildet, und zwar in folgender'Weise:

1. Jahr: Wiese wird umgebrodren; gründlidte Gabe von Kuhdung
oder Kunstdünger; Einsaat von Gerste;

..2. Jahr: Düngung mit Kuhdung oder Kunstdünger, Einsaat von
Gerste;

3. Jahr: Stalldunggabe, möglidrst Ziegen-, Sdraf- und Pferdedung;
Kartofieln oder Rüben;

4. bis 7. Jahr: Wiese; jährli&e Gaben von Kunstdünger.

Bradre-Wirtsdraft, die früher eine große Rolle spielte, ist heute
unbedeutend.

5. Arbeitsverhältnisse untl technische Ausstattung

Die meisten Betriebe sind Familienbetriebe, die mit eigenen Arbeits-
kräften wirtsdraften. Mangel an Arbeitskräften herrsdrt nur in den
größeren Betrieben. Die Heuerleute haben seit der gesetzlidren Regelung
von 1928 in großer Zahl ihre Bindungen zu den Höfen gelöst, und die
freien Arbeitskräfte in den ICein- und Zwergbetrieben werden vom
Baugewerbe, von den Steinbrüdren, von der Forstwirtschaft und den
Sägewerken und vom Verkehrsgewerbe abgezogen,
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' . Nadr dön vorliegenden statistisehen Unterlagdn ist es kaum möglieh,
genaue Angaben über den Arbeitsbebatz der Höfe zu'mactren. trri:burch-
sdrnitt aller Betriebe mit 'einef landwiitsdraftlidten Nutzflädre von
.über 0,5 ha ergaben sidr für 1949 folgende Wertö: 10 ha L. N. benötigen
2,20' männlidrö und 2,21 rveiblidre Arbeitskräfte. Von den mänrilidren
Arbeitslrräften waren 55,0.0/0, Eigenfümbr, 24,2nlo Familienmitglieder,

'20,80./o fremde Arbeitskräfte; von den weiblidren. Arbeitskräften 62,801a
Ehefrauen der: Eigentüirie4 24,90/o Familienmitglieder, 12,30/o fremde
Arbeitskräfte 1). Mit der Größe der Betriebe nimmt die Zahl der fremden
Albeitskräfte .zu;.alle Arbeitsspitzen. müssen durdr Tagelöhner abgefan-
gen werden. . ,: ;. ....:

In Nordwestdeutsdrland benötigen die kleinen mittleren Betriebe etwa
eine 'Arbeitskraft je 3,5 ha .L. N.;'die größeien, stärker rätionalisieiten
-Betriebe kommen mit'einer Arbeitskraft für' 5 bis 6 ha aus. Im Nörd-
lidren"Gudbrandsdal kommt eine Arbeitskiaft auf etwa 2,4 ha: Dds''idt
ein Durdrsdrnittswert, der eigentlictr. nur für die Betriebe dei nör'wegi-
sdren Betriebsgrößenklasse mit einer L. N. von 5,0 bis ?,5 ha zutrifft.
Die Zwergbetriebe haben einen Besatz von 17 Arbeitskräften je 10,0 ha
L.N., d. h. l Arbeitskraft je 0,6 ha, die Großbetriebe ab 20 hd L.N..einen
soldren von 2 Arbeitskräften je 10,0 lta L.N, d. i. 1 Arbeitskraft. auf
5,0ha. :..: ..;,,,;.,,

Diese Untersehiede gegenüler. {gqr deutsc}ren VerhäItnissen balren ihre
'brsactren darin,'-äaß in äen zwäii:.""d'xleiirbetrieben aäi Adüerland,
in den Mittel- und Großbetrieben'aber das Dduörediland übei"\iriegt.
,Ilinzlr kcimmt als weiter'ör Faktor der Einbatz landwirtsdraftlictrer Ma-
sdrinen und Geräte. Dem Gebirgsbauern im Gudbrandsdal ist biri'hohes

,fllaQ .teclnisctren.Verständnisses .und .,manue.ller Gesdric-klidrkeit eigen.
Die ersten M:ih-, Sä- und Dresdrmasdrinen gab es hier, wie 4ie Orts-
drroniken beridrten, bereits im.l,8,' Jahrhundert. Sie_wurden. dann All-
gemeingut unter cidm Druck des Arbeitermangeli. tgSt:üefnigtdn Höfe mit
eineg Li.N.'biS herunter zu 2,5 ha: über.Traktoren, die im Herbst:und
'Winter gern zu Lohnfuhren in der 'Waldwirtsdraft eingesetzt .wurden.

Fär die zahlreidren Zwerg- und Iileinbetriebe wurden außerdem ge-
nossensdraftlidre Masdrinen-Stationen eingeridrtet. Allein in Heidal gab
es deren vier im Jahre 1954.-

6.. Garterrbau, Obsü- und Beerenobstbaq :

' ' Äuf kein'em'Gebicite in der Landwirtdctraft wurdei 
'der Xinfluß' der

positiven Klima-Anomalie der letzten Jahrzehnte deutlidrer äls beim'Gartenbau.'Als'der iri Dombäs stationierte deutSctre Divisionistab i94t

r) Jordbrukstelllngen 1949, II. ü, S. n0 ff,'

82



vor dem Touristenhotbl einen gxoßen Geärüsdgarten anlegen ließ, erregte
dieser Versuch im ganzen Bereich Verwuirderung oder Gespött. Der Ge-
müsearibau war damals in Lesja,'Dovre und.in den höheren Lagen der
übrigen Gemeindän von' Nordre Güdbrandsdat' unbeka'nät. 1gb4 waren
Gemüsegärten mit den'übliehen Kohlsorten, Möhren, Erbsen, Bohnen,
Salat,. Küdrenkräutern, aber auetr Gartenerdbeeren Zubehör fast aller
Höfe. Die Ausdehnung der Gartenfläehen war in vollerri Zuge. Wenri
die Ernten .audi sehr spät erfolgen - Erdbeeren in Dövie z. B. gegen
den 20. August -, so lvaren doctr diä Erträge der meisten Gemüse ziem:
lidr'sidren

Anders verhäg es sidr mit dem Obstanbau. Fast in allen Gemeindeq
mit Äusnahme vbn Nord-Fron und . dem benaehbarten Teil von Sel,
waren unsere deutsdten Obstbäume Apfel, Birnen, Kirschen, pflaumen
reirie Zierbäume, wiö etwa bei uns der lfändelba'um:'fiir aie F.ruchtreife
brauchen Apfel und Birnen eine Durchschnittstempelatur von 12 bis 18 o
im Mittel der lVionate Juni - September. Vägä hat aber nur 11 o, in
vielen anderen Gemeinden liegt'der Wert höctr' niedriger. Nur auf der
Nordherrads-Solsia in Vägä wurden,früher auf den Höfen Grev und
Tralviki die Apfel rbif: beide IIöfe liögen am Nordufer des Vägä-Sees;
durdr eine Sdhärte am'südlidten Gegenhang (Lerriron-See) erhalten sie
besönders viel Sohhd,'die voir dem Felsabshirz nördlicti der Höfe qeflek-
tiert wird; dazri haben die Höfe einen besonders warmen Verwitterungs-
boden, der es in günstigen Somrhern äuf Giriri sogar ärmOgü.ht,: aaO
hier zwei. Gerstenernten mit einerEntwiddungszeit von' je 60.bis ?0
Tagen zup Reife kommen; . .. ,. ; . . .. .-.,"

, 1959 gab es im Nördliclre'n Guilbrandsdal mit Äudnaüme von Dovie!
in: allen Gdmeinden Apfelbäumei nöra-f'rori hatte gegen 2500 Stüe}.
Kirsctrbäume gab es tir dUen Gemeindgn:). Üirter den'Bedrensträuclierri
dominiert diö.Jöhanriisbeere mit 'sicireiän 

brträgön, danaeh siäcfrel- und
Himbeere.

..:
7. Anbaugrenzeir der Kulturpflanzen

.. Als Folge der.positiven Klima-Anomalie'iler letzten Jahrzehnte sind
die Anbaugrenzen für alle Kultuipflanzen fur Bewegung leräten. Alle
älteren Angaben sind damit überholt. Scj haben z: B. das Skorvangen-
Grend und Prestulen nördlidr Vägä bis' 822 m sidteren' Gersten.
anbau. Der Klones-Seter, der Rand-Seter und der Strand-Seter südlidr
von Vägä haben gute und sidreie'Geritenernten bei Höhen bis zu
930 m.,Damit ist der' Gerstenanbau übel die.maximale Siedlungsgrenze
hittalrs bis in die Almregion vorgedrungen, Die Anbaugrenze von K a r -
e) Jordbruksteulnga 1959, II. I, s.'182.
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t o f f e I n ist nadr Auskunft der Landwirtschaftsschule vägä nictrt genau
zu bestimmen, weil langjährige versuche noctr nictrt vorliegen. sie reietrt
jedenfalls über die siedlungsgrenze hinaus und wird für die süd-Exposi-
tion auf 1000 m vermutet. Damit sind zwei für den heutigen Anbau wieh-
tige Ad<erfrüdrte über die Dauergrenze der Besiedlung hinausgeklettert.
Dabei handelt es sidr um normale, nidrt etwa um besondere, klima-
harte sorten von Gerste und Kartoffeln. Noeh 1g40 galt als Anbaugrenze
für Kartoffeln die Höhenlage von 640 m in Süd-Exposition, für Gerste
etwa ?20 bis 740 m. Die staatlidre Förderung des Gerstenanbaus auf
Kosten des Anbaus anderer Getreidearten läßt nieht mit gleicher sictrer-
heit die Angabe von Anbaugrenzen für die anderen Getreidearten zu.
Hafer dürfte etwa bei 640 m seine Grenze flnden. Die Grenze für'\treizen
läßt sidr etwa bei 400 m vermuten, für Roggen bei 480 m.

Alle diese Anbaugrenzen sind jedodr nicht absolut. rn den versctrie-
densten Kleinlagen audr unterhalb dieser Grenzen, so auf kalten Moor-
böden, auf sdrweren' nassen Moränenböden, im Bereiche von Kalfluft-
seen, in wenig durdrlüfteten Waldgebieten mit feuchten, anmoorigen
Böden, besonders in Sdrattenhanglagen, sind weite Aussparungen an-
zutreffen, wo audr Kartoffeln und Gerste nictrt sictrer gedeihen können.
Spät- und Frühfröste sind hier immer nodr die bitteren Klippen für
den Erfolg harter, bäuerlidrer Arbeit. Die genannten Grenzen stellen
also Lagen mit optimalen Reifungsmöglidrkeiten dar, wie das aber bei
den älteren Höhengrenzen audt der Fall war.

Von den Gartenf rüchten liegt die Grenze der für die winter-
lidre Vitaminversorgung der Bergbauern so wiehtigen Johannisbeere bei
etwa 900 m. Johannisbeeren trifft man daher gelegenflictr auf Almen an.
Für die ebenfalls stark vertretenen Stadrelbeeren und Himbeeren wur-
den uns die Anbaugrenzen nicht bekannt. Die Anbaugrenze von Rhabar-
ber wird bei 1100 m vermutet. Auch Rhabarber ist häuffger auf Almen
zu sehen.

Die durdr das Hinaufklettern der Anbaugrenzen erweiterten Anbau-
möglichkeiten können nidrt in vollem Umfange ausgenutzt werden.
Einmal verhindert das die staatlidre Subventionierung des Gersten-
anbaues, zum anderen die Höhengrenze der Besiedlung und des Kultur-
landes. Ob die Anbauversudre von Kartoffeln und Gerste in der Alm-
region eine Höherverlegung der .siedlungsgrenze einleiten, hängt von
der weiteren Entwid<lung der IQimas ab.

If. Die Viehhaltung
' Die eigentliche Existenzgrundlage für die bäuerlictren Gemeinden des
Nördlidren Guclbrandsdals ist audr heute nodr die Viehhaltung. Die'Wald-
wirtsdraft hat entsdreidende Bedeutung nur für eine relativ geringe
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Anzahl von Höfen der größeren Besitzerklassen. Die pelztierhaltung, die
kurz vor dem Kriege bis nacrr dem Kriege ein derartiges Ausmaß
annahm, daß sie oft die wesenflichste Einnahmequelle vor allem der
rtleinbetriebe wurde und mit ihren Gebäuden ein auffallendes Attribut
der Kulturlandsdraft war, ist bis auf 22 Farmen, zumeist Nerzfarmen,
zurüd<gegangen (1959) r). Diese Farmen befinden sictr in Dovre, Lom, Vägä
und Nord-Fron.

Die Aufteilung der landwirtschaftlichen Nutzfläche mit dem Sctrwer-
gewidrt auf dem Dauergrasland, vermehrt durctr einen steigenden Anbau
von Grtinfutter- und silogemengen, zeigt, daß sie in allererster Linie
die Aufgabe hat, eine umfangreictre viehhaltung durch die Bereitstellung

Tabelle 16 Viehhaltung uncl Beüriebsbestochung l9i9
(Beredrnet nadr Jordbruksteljinrga lgbg, H. 1, Tab. 1, Tab. 6)

von Futter-Reserven für den langen winter zu ermöglictren. Diese
winterfuttergewinnung gesctrieht um so intensiver, ie mehr man sictr
von dem fri.iher geübten System der produktions- und der Erhaltungs-
fütterung, die bis zur ausgesprochenen Hungerfütterung ausartete, ent-
fernt. Der sommerliche Weidegang dagegen hat immer noch sehr
extensive Formen und zeigt erst im letzten Jahrzehnt zunehmend An-
zeidren einer Intensivierung mit der Anlage von Kulturweiden.

Den Sdrwerpunkt in der Viehhaltung bildet das Rindvieh mit dem
klaren Ziel der Milchproduktion (Tab. 16). Darum überwiegen bei den

lferred
Pferde Rindvieh Sdrafe Ziegen Sdrweine

Zahl Za}:l hiobs
De- Zat:l

ö8-
biobs.

bs-
rlo.kn

Zahl
D8.

tdebs-
D0-

ZahL
ö&
iebr
00- Zahl triebs-

bs-

Dovre
Lesja
skjäk
Lom
Vägä
Heidal
Sel
Nord - Fron

47t
49C

50r
544

74',i

293
50r
985

325
418
228
253
309

162

L37

559

0,6
0,8
0r4

0r5

0r4

0r5

0,3
0,5

3095

4562
2766

2948
3??6

1?09

1139

4951

6,5

9r3

5r5

514

5r1

5rB

214

5r0

5598
6484
422L

3132
3928
2343
3536
5595

lL,7
132
8'4
5,7

512

8r0

7,0

5,6

650

936

2652
934

958

465

45

L022

1r3

1r9

5.3
Lr7

1,3

1,6

0,1

1r0

539

?16

2444
tL25
r274

444
449

L642

1r1

L14

2rB

2rl
lr7
1,5

0,9
1r6

Gesamt 4531 2391 0,5 2500( 5r6 3483? Br1 7662 1,8 8633 1'6

Fylke0ppland 28971 11319 0,4 99344 3.4 1089?1 3,7 L7429 0r6 53952 1r8

0r3 I 2r5 412 012 1rl

3) Jordbruksteuinga, 19b9, H. 1, S. Zgl.
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Rindern audr die Ktihe. Es handelt sidr dabei um eine kleine, genügsame
Rasse, das sog. Döler-Vieh (döler ,: Tal : Gudbrandsdal), daneben um
Ayrshire-Vieh. Bereits 1939, als die damals .angestre-bte,Verstärkung der
Viehhaltung nodr nidrt überall erreidrt war, kam es dabei zu Betriebs-
bestockungen bis 11,2 @owe), eine s,ehr hohe Zahl, wenn man die geringe
Ausdehnung des vollkultivierten. Dauergrünlandes berücksictrtigt. Neben
Dovre hatten Lesja (9,3) und Lom (8,0) die hödrste Betriebsbestockung
in der Rindviehhaltung. Der Durdrsdrnitt der 8 Herreder der ehemaligen
Vogtei Nordre Gudbrandsdal war zwar geringer, übersteigt mit ?,9 aber
immer nodr das viehreictre Oppland-Illke mit einer Betriebsbestockung
von 6,5 und Gesamtnorwegen mit 4,4. Diese hohe Böstockung hat sich
bei den' gegebenen Voraussetzungen als unhaltbar erwielsen. Wie in
ganz Norwegen (2,5) und im Fylke Oppland (3,4) ging die Rindvieh-
haltung audr im Nördliüen Gudbrandsdal zurüd< (5,6). Dafür sind welt-
wirtsdraftlictre Gri.inde von Bedeutung, für die Gebirgsgemeinden aber
audr ein Übersdrreiten der Kapazität.

Ziel der Schaf haltung ist in erster Linie die Versorgung des
eigenen Betriebes und des Marktes mit Fleisctr, erst dann mit Wolle.
Die mittlere Betriebsbestodrung übersteigt audr bel der 'Sdrafhaltung
1959 die Durdrsdrnittswerte filr das tr'ylke Oppland (3,?) und fiir Gesamt-
norwegen (4,2). Sie beträgt 8,1, erreidrt in Dowe aber 11,7, in Lesja sogar
13,2. Der Sdrafhaltung'wird seit dem Kriege in Norwegen ein größeres
Gewidrt beigelegt, und ihr 'Wiederaufbau zeigte naturgemäß .sdrnellere
Ergebnisse als' der'\illiederaufbau der Rindviehbestände.

Das Schaf ersetzt, wie in den meisten Teilen Norwegens, das Sctrwein
weitgehend für äie Fleischversorgung. Darum ist die Schweine-
h a I t u n g nidrt bedeutend. Ihre Betriebsbestodrung lag im Mittel der
acht Herreder 1939 bei 1,1; das entsprictrt dem damaligen norwegischen
Durdrsdrnitt, während der Durdrschnitt von Oppland etwas höher lag.
Seitdem ist eine Vermehrung des Sdrweinebestandes festzustellen: im
Fylke Oppland auf 1,8, im Nördlidren Gudbrandsdal auf 1,6. Die Grtinde
für die geringe Sdrweinehaltung sind naheliegend: es fehlt die ent-
spreclrende Futterbasis, da Gerste in diesem Gebiet Brotkorn ist.
Zwei Gemeinden madrten damals und machen heute eine Ausnahme,
das sind Skjäk und Lom, deren Ferkelaufzudrt bekannt ist. Die beiden
Gemeinden können Exporte selbst nadr USA aufweisen. Gezüdrtet wird
bier eine lokale Rasse, das ,,Döler gris". Züdrter sind vor allem die
I(leinlandwirte. Die Futterbasis, vor allem Gerste und Misdrkorn, stellt
die eigene Ernte; gelegentlidr kommen audr Zufuhren aus Hedemark
hinzu.

Von großer Bedeutung für die Produktionsrichtung der Milctrver-
arbeitung tst die Ziegenhaltung. Produktionsziel ist die Mildr, die
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für die Herstellung einiger spezifisdr norwegisdrer Käsesorten erfor-
derlidr ist. Ihr Sehwerpunkt liegt im Nördlidren Gudbrandsdal. Skjäh
mit 1939 rd. 4000 Ziegen und einer Produktion von etwa I MiU. kg
Ziegenmildr jährlidr gilt als die ziegenreidtste Gemeinde Norwegens.
Die Betriebsbestod<ung betrug hier 9,1, im benactrbarten Lom 4,8, im
Durdrsdrnitt der 8 Herreder 3,3 gegenüber dem Fylke Oppland mit 1,8
und Gesamtnorwegen .mit 0,?5. Gehalten werden versdriedene lokale
Rassen. Die Entwid<lung bis 1959 zeigte jedodr einen starken Rückgang
(Tab. 16).

Die Pf erdehaltung geht in dem Maße zurüdr, wie der Traktor
die Höfe erobert. Die Betriebsbestockung ist heute gering, obschon gerade
das Nördlidre Gudbrandsdal von altersher ein berühirtei Pferdezucht-
lebiet #ar. Viele'große Höfe zeigen heute noctr mit Stolz Fotos und
Diplome berühmter Vater- und Muttertiere. Die Kampfbahnen, in denen
man irüher die Hengste gegeneinander kämpfen ließ, sind stellenweise
heute nodr zu sehen oder leben in den Flurnamen weiter. Gezüehtet
u-ird auch bei den Pferden eine lokale Rasse, das ,,Döler hest", ein
stattliches, feuriges, zumeist pedrsdrwarzes Pferd mit vielseitiger Ver-
wendungsmöglictrkeit. Pferdezuctrtseter mit staatlichen Deckhengsten gibt
es heute nodr in den Gebirgsweiten um das Veodal in Jotunheim und
im Kvitdal im Dowefjell. In der Landwirtschaft wird es vor allem
dort gehalten, wo neben der Hofesarbeit audr viel Waldarbeit zu veri
rictrten ist. Das pfeid für den Kleinbetrieb ist das Westiändpferd, der
,,Fjording", ein kleines, genügsames, ponyartiges Pferd falber Farbe mit
starkem Aalstrictr. Es wird aber nictrt im Gudbrandsdal gezüctrtet.

Das Gesamtbild der Viehhaltung ergibt also im Vergleietr zu Gesamt-
Norwegen eine hohe Betriebsbestod<ung, vor allem bei Rindvieh, Sdrafen
und Ziegen. Dieser Umfang bei der Viehhaltung ist nur möglidr, weil
die Almwirtschaft in einem Ausmaße entwid<elt ist, daß sie als das
Charakteristikum im bäuerlidren Leben dieser Talgemeinden im Sdratten
der südnorwegisdten Hodrgebirge angesehen werden muß.
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D. Die Almwirtschaft

f. Entstehung unrl Entwieklung :

1. Entstehung der Almwirtschafü

Über die Entstehung und das A I t e r der Almwirtschaft liegen nur
Andeutungen vor. Nadr allgemeiner Meinung ist sie jedodr in Skandi-
navien sehr alt, denn ,,seit Urzeiten bildeten die Mildrerzeugnisse die
Grundlage der Volksernährung in den nordisdren Ländern" r). Bereits
Pytheas (um 330 v. Chr. Geb.) beridrtet, daß die Leute in Thule im Früh-
ling ihr Vieh auf die Gebirgsweiden trieben und es dort den Sommer
über weiden ließen. Adam von Bremen beridrtet um 1070 ebenfalls
darüber. Das Gulathingsgesetz, neben dem Frostathingsgesetz die widr-
tigste und für das kulturelle Leben gegen Ausgang der Wikinger-Zeit
aufsdrlußreidrste Gesetzessammlung, die im 10. Jahrhundert kodifiziert
wurde, bringt Bestimmungen über die Almwirtsdraft. Danadr handelt es
sidr um eine widrtige, die ganze bäuerlidre Bevölkerung eng berührende
Einridrtung, die auf mindestens mehrere hundert Jahre zurückgeht.

Ivar l(leiven 2) und Anders Sandvig 3), zwei bedeutende Volkskund-
ler des Gudbrandsdals, haben sidr wiederholt dahin geäußert, daß sie
die Entstehung der Almwirtsdraft zumindest bis auf die Wikingerzeit
zurüd<verlegen.

Neue Anhaltspunkte für die Anfänge der Sennerei ergeben sidr viel-
leidrt aus der Frage nadr dem ,,'Wa!um?"

Das nordösUidr von Dovre liegende Folldal gibt einige Aufsdrlüsse
aus neuerer Zeit. Folldal bekam erst zwisdren 1500 und 1600 seine.ersten
ständigen Siedler. Saeter, der dieser Waldgemeinde eines seiner umfang-
reidren und wertvollen ,,Dorfbüdrer" widmet, beridrtet r), daß Folldals
erste Siedler nidrt sogleidr Seter zu ihren Höfen bauten. Es war weit
zwisdren den einzelnen Ansässigen und genug Sommerweide in der
Nähe, Erst als die ZahI der Einwohner stieg, wurde die Bebauung
didrter. '\illo größere Außenweiden für das Vieh nötig wurden, kam
die Seterfrage auf, vor allem für die größten und ältesten Höfe. Für
das untere Folldal wird in der Matrikel von 1723 erwähnt, daß einige der

l) Nörlund, Wiklnger in Grönland, 193?, S. 3?.
r) Klelven, Fronsbygdln, 1930. - Saeterbruke pä Vägä, 1938, S. 193-202.
3) Sandvig, Seterllv og Seterstell, 1942.
4) Saeter, !'olldalen, 1920, S. 384,
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größten Höfe Seter besaßen. Die ersten Almhütten wurden zumeist
am oberen Rand des Talhanges im Walde erridrtet; es waren \Maldseter.
Bevorzugt wurde die Nordseite des Tales, die Sonnenseite.

Einzelne der Höfe besaßen übrigens zwei Almen, und jede wurde
eine Zeitlang in jedem Sommer beweidet. Danactr ging der Weidegang
zunädrst im Tal vor sidr, erst mit der didrteren Besiedlung wurden
neue Weidegründe in den Bergwäldern am oberen Rand der Talflanke
aufgesueht. Diese Ursadre sdreint mir audr für das obere Gudbrandsdal
gültig zu sein. Hier wurde die Besiedlung zum Unterschied von den
frütrer besiedelten offenen Landsdraften um den Oslo- und Trond-
heimsfjord, um den Mjösa und an vielen Stellen der Westküste des
Landes aber erst zur Wikingerzeit didrter (v91. B, I), so daß für das
Vieh Sommerweide in den Wäldern an den oberen Talhängen gesudrt
werden mußte.

I(leiven und audr der Gudbrandsdal-Bauer Ola Lunde 6), der mit
staatlidrem Stipendium seine reidren volkskundlictren Kenntnisse über
diesen Teil Norwegens ausarbeitete, fütrren nodr einen anderen Grund
an für die Verlegung der Sommerweiden in die Bergwälder, nämlidr die
im Sommer lästige Müd<enplage in den Auenwäldern und Sumpfwiesen
auf den Talböden, die die Kühe z. B. so stark mitnimmt, daß ihr Milch-
ertrag darunter leidet - ein Grund, der sidrerlidr nidrt von der Hand
zu weisen ist. Die Frage ist, ob die Almwirtschaft ein Überbleibsel aus
einer Nomadenzeit oder eine Stufe zwisdren wirklidrem Nomadenleben
und seßhafter Bauernkultur ist,

Sandvig, unter dem Einfluß von Frödins ,,Zentraleuropas Alpwirt-
sdraft" 0), sdreint der Meinung zuzuneigen, daß audr für das Gud-
brandsdal die Almwirtsdraft als ein soldres Zwisdrenglied aufzufassen
ist 7). Einen Beweis sieht er in der typologisdren Gleidrheit der ersten
Almhütten mit den Jäger- und Fisdrerhütten im Gebirge.

Zweifellos sind die Bauern des Gudbrandsdals leidensdraftlidre Jäger
und Fisctrer 8). Sie leben viel im Gebirge, und das Gebirge mit seinem
Wild- und Fisdrreidrtum und seinen abgelegenen Weidegri.inden ist die
natürliche Ergänzungslandsctraft zu den dictrt besiedelten Tallandsctraf-
ten. Aber der Bauer sudrt das Gebirge immer nur zeitweise auf:
im Sommer, wenn die Forellen in den Bergseen und -bädren stehen,
im September und Oktober für die Eldr- und Rentierjagd, im Herbst und
Winter für die Sdrneehuhnjagd. Dazu kommen die Bergweiden mit den
Almsiedlungen. Aber das ist kein Uberbleibsel von Nomadentum und

6) Milndlidre Mitteilung,
0) I'rödin, Zentraleuropas Alpwirtsdlaft, 1940.
7) Sandvig, a. a. O., S. 9.
8) Dege, Almwirtsdraft, 1942.
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kein Halbnomadismus. Zum Nomadentum gehört die Aufgabe eines
Wohnsitzes oder das Nidttvorhandensein eines solctren. Das ist bei der
norwegisdren Almwirtsdraft keinesfalls so. Das läßt sictr auctr nieht aus
der Entstehung der Almwirtsdraft in Norwegen ableiten, wie oben gezeigtr,
wurde, Der Ad<erbau ist älter, und erst mit der Zunahme der Besied-
lung in den Tälern und dementsprechend des Ackerareals entstand als
Ausweg die Almwirtsdraft. Der Talhof war und wird stets als der
eigentlidre feste 'wohnsitz angesehen, und dort gntwidrelte sich auctr die
einstmals hohe bäuerlidre Kultur des Gudbrandsdals. Jagdhütte und
Almhütte hingegen sind immer nur ein Unterschlupf gegen die Unbil-
den der Witterung, wenn audr Gebäude und Gerätsdraften Formen und
Ausgestaltung aufweisen, dehen bäuerlictre Kultur .nieht abzusprechen
ist. Aber das ist ein Abbild der Kultur auf den Talhöfen.

'Was die typologisctre Gleictrheit von echter Almhütte und Jagdhütte
betrifft, so ist diese übereinstimmung wohl eher dadurctr zu erklären,
daß beide auf den gleidren Grundtyp, das Einraumhaus der'\ifikingerzeit,
zurüdcgehen. Dieses wies die gleidre Form und Einridrtung auf: mit
offener Feuerstelle auf dem Boden, mit Raudrlodr und mit pritsehen
an den Langwänden

2. Die Entwicklung iter Almwirtschaft

Die gründlictrste Arbeit über die Entwicklung der Almwirtsehaft und
insbesondere der Almhütten im Gudbrandsdal verdanken wir dem vor
allem volks- und kulturkundlidr interessierten Sandvig. Er glaubt, daß
Jagd- und Fischerhütten der erste Ansatzpunkt der Almwirtschaft waren.
Dem steht aber m. E. entgegen, daß gerade diese Hütten zumeist so abseits
im Gebirge liegen, ihre Platzwahl zudem durdr vöIlig andere Voraus-
setzungen bestimmt ist, daß es unverständlidr sdreint, wenn die mit den
Landesverhältnissen bestens vertrauten Bauern und Jäger nicht eher die
nahen 'Weidegründe in den Allmenden am Rande der Täler, in den
,,Heimrasten", oder aber, wo diese fehlten, in den privaten Bergwäldern
oberhalb der Höfe ausgenutzt hätten. Dort aber, in Nähe der Höfe, gibt es
keine Jagdhütten.

Ansatzpunkt für die Almwirtschaft ist der obere Talhang. Hier weidete
das Vieh in den lidrten, meist birkenbestandenen Bergwäldern, ent-
weder auf privatem Grund, der ,,heimmark", die später, mit der Ent-
wid<lung des Sippenhofes zum Weiler (grend), zur ,,heimrast,, oder auctr
zur Gemeindeallmende (bygdealmennig) wurde 0). Für die erste Zeit ist
anzunehmen, daß die Kuhherden allabendlidr zum Hofe zurüd<kehrten

o) Dege, Dovre llerred, 1941,
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und daß abends und morgens gemolken wurde. Später jedoch, als die
Herden immer weiter ab vom Hofe weideten, blieben sie.während der
Nadrt an einem baumfreien Platze, der zum Sdrutze gegen die zahl-
reidren Raubtiere mit einem übermannshohen Verhau aus sdrweren,
fest verzahnten Stämmen umgeben war (träd). Die Sennerin ging täglidt
abends und morgens zu dem Melkplatz. Die Mileh wurde auf dem Tal-
hofe verarbeitet (Typ 1). Kleiven to; und nadr. ihm Sandvig nehmen als
erstes Gebäude eine Hütte für die Sennerin an. In Dovre, Lesja und in
der Gegend von Röros, bei Holtdalen, konnten wir, gegenteilige Beweise
bei den alteingesessenen O. Lunde und S. Einbu sammeln, wenngleidr
in Dovre und Lesja diese Urform jetzt ausgestorben ist.

In Holtdalen gab es nodr 1943 eine davon abgeleitete Form: das

,,sommerfjös", den Sommerstall. Hier wurden außerhalb des umfriedeten
Hofgrundstückes mit Ackern und. W'iesen, etwa 15 bis 30 Minuten vom
Hofe entfernt, solide Nadrtställe im Bergwald olerhalb der Talflanken
erridrtet. Das Vieh wird jedodr von.den Höfen aus bewirtschaftet und
die Mildr auf den Höfen verarbeitet. Audr Östberg t1) kam bei seinen
Untersudrungen über.die Almwirtsdraft in Norwegen zu dem gleidren
Ergebnis, das sidr aber nidrt allein auf das Gudbrandsdal besdtränkt.

F. .Isadrsen 12) besdrreibt zwei Setergtuppen aus dem Gebiet des
Nordfjords in der Nähe von Gloppen. Ihre Einzelalmen bestehen aus je
zwei Gebäuden, aus Sennhütte und Stall. Die Sennerinnen gehen Abend
für Abend bii iu zwei Stunden Weges zu den Almen hinaus, melken
das Vieh,. das während der Nadrt eingestallt ist, übernadrten in der
Hütte, melken das Vieh am Morgen wieder und gehen dann zum Hofe
zurüdr, um dort den Tag über zu arbeiten. Mildt und Sahne werden
nadr dem Sauerwerden etwa alle vier Tage mit zu Tal genommen. Es
ist dies ein typisdrer ,,Halbsennbetrieb" (halvseterbruk) mit nur geringer
Viehzahl, nämlidr 3 bis 5 Kühen je Alm. Dieses Beispiel zeigt, daß einer-
seits ein paar Stunden mühsamen Gebirgsweges einer norwegisdren
Sennerin zugemutet werden konnten - was unsere Auffassung über
die Anfänge der Almwirtschaft stützt -, daß aber andererseits eine
Übernadrtungsmöglidrkeit für die Sennerin geschaffen wutde, um ihr
den doppelten Weg zu sparen - was für l(leivens Auffassung spiidrt.
Dennodr ist anzunehmen, daß der Bauer zunädrst nur um einen Sdtutz
für sein Vieh besorgt war, besonders zu einer Zeit, als Raubwild in den
Gebirgen noch heimisdr war.

Im Gegensatz zu Sandvig und l(leiven, die in der von der Sennerin
benutzten Jagd- oder Fisdrerhütte das erste Gebäude in der Almwirt-

r0) Kleiven, tr'ronsbygdln, 1930, S. 120-134.
u) östberg, Seterbruket,1930, S. 11.
12) Isadtsen, Seter-landsbyer, 19{0.
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sdraft sehen, sehen wir in übereinstimmung mit anderen in dem verhau
zum sdrutze gegen das Raubwild (träd) das erste Gebäude. Die Almhütte
als Jagdhütte kam als zweites Gebäude erst hinzu, als die weidegründe
so weit vom Hofe entfernt lagen (in der ,,heimutmark,,), daß die ratio_
nelle Bewirtschaftung der Herde nictrt mehr vom Hofe aus durctrgeführt
werden konnte. Im Grundriß ein Abbild des Wikingerhauses, war die
Hütte zunädrst ohne Fenster und Fußboden. Ein Guckloch in der wand
war durdr einen Holzblodr zu verse-trließen. wenngleictr die verarbeitung
der Mildr bereits auf der Alm erfolgt, haben doch Käsekochkessel uncl
Butterfaß nodr keinen eigenen Raum. Die Verarbeitung der Milcn ge_
sdrieht nodr in dem gleidren Raum, in dem die Sennerin wohnt uncl
süläft (Typ 2).

Die nädrste stufe zeigt einen bemerkenswerten Fortsehritt, indem
man den viehbestand nidrt nur gegen Raubtiere, sondern auctr gegen das
unwetter sdrützt. Das bedeutet die Erweiterung der wohnhütte um einen
Stall, das einfadre Verhau versdrwindet - eine EntwieJdung, die zum
Teil erst Anfang dieses Jahrhunderts einsetzt. Der stall war anfangs
nodr klein und das vieh nodr enger eingestallt, als es auctr heute oft
nodr der Fall ist.

Beide Gebäude, Wohnhütte und Stall, stehen mit der Stirnseite,
in der sidr audr die Ti.ir befindet, in etwa 3 bis 4 m Abstand einander
gegenüber. Der Zwisdrenraum, der ,,Seterhof,, oder sel, wird später über_
dadrt. Zunädrst waren nur seitenwände vorhanden, so daß man auc.L
bei sdrledrtem wetter trod<en in den stall gelangte. Die wohnhütte
ist mit risdr, Betten und Bänken ausgestattet. Die Feuerstelle auf dem
Boden und Raudrlodr im Dadr wurden allmählieh ersetzt durch den peis,
den ofienen Kamin, und das Fenster. Die verarbeitung der Milctr gesctrah
weiter in der wohn- und sdrlafhütte. Hier befanden sich der große
kupferne Käsekodrkessel und auf den Regalen an den Wänden die
Satten, in denen die Mildr vor dem Entrahmen aufgestellt war (Typ B)-

Die vierte Stufe bringt die Trennung von Wohnhütte und Stall, wohl
wegen der sommerlidren Fliegenplage, die sictr aus dem engen Beiein-
ander ergab. Der Stall wird abseits vom Hause errictrtet. Seine Größe
ridrtet sidr nadr dem Bestand an Rindern und Ziegen - Schafe werden
zumeist nidrt eingestallt. Er ist ein langes Gebäude mit Mittelgang und
sehr engen Viehständen an beiden Seiten. Die Tür liegt an der einen
Giebelwand, der Dungauswurf an der anderen. Der stall hat einen Boden-
raum. Das fladrwinklige Dadr besteht aus einer Rundholzkonstruktion,
die mit gespaltenen Rundhölzern überdedrt ist. über den Rundhölzern
befindet sidr als Didltung gegen die Nässe eine mehrfactre schicht
daehziegelartig übereinander liegender Birkenrinde (never), auf die als
weitere Didrtung und als rsolierung gegen die Kälte eine mindestens
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zweifadle Süictrt von Rasensoden didrt gepadct wurde. Diese Bedadrung
ist audr heute nodr bei allen Gebäuden des Tales ebenso stark verbreitet
wie die Sdrieferbeded<ung und die neue Art der Bededcung durdr Well-
bleü. Während die Wohnhütte stets, der besseren Wärmeisolierung
und \üohnlidrkeit halbe& aus Baumstämmen erridrtet wird, sind die
Ställe oftmals, besonders bei großer Entfernung von den Wäldern, aus
did<em Trod<enmauerwerk aufgebaut.

Den Grundriß der Almhütte besctrreibt Sandvig am Beispiel des Kleiv-
seter, der in seinem Freilidrtrnuseum Maihaugen in Lillehammer zur
Aufstellung kam. \ilir hatten Gelegenheit, sie auf dem Großseter des
Hofes Tofte auf dem Dovrefjell, Bahnhaltepunkt Väläsjo, zu untet-
sudren. Der Grundriß der Sennhütte bleibt näimlidr der gleidre wie bei
der vorigen Stufe: eine sdrlidrte Wohnhütte und einige Meter entfernt,
in gleidrer Fludrt und durdr ein gemeinsames Dadr über den Seterhof
(sel) hinrveg verbunden, ein zweites Gebäude.

Dieses dient aber nidrt als Stall, sondern als ,,ostebu", wörtlidt
,,Käsehütte", als Aufbewahrungsraum für die Erzeugnisse der Almwirt-
sdraft und audr für Gerätsdraften. Beide Gebäude sind wie bisher kon-
struktiv selbständig und von etwa gleidrer Größe. Die Wände des Seter-
hofes, der an beiden Seiten große Türen aufweist, sind zumeist aus
Planken, nidrt aus Balken erridrtet. Die beiden Langwände bestehen im
Falle des Tofte-Seters aus drei langen Balkenlagen mit deutlidt sidtt-
baren ,,Nahtstellen". fm ,,ostebu" beflnden sidt Regale aus gespaltenen
Stämmen oder aus Brettern, auf denen, säuberlidt auf Birken oder
Ifadrolderreisig aufgereiht, die Käselaibe und Butterrollen Platz finden.

Der Seterhof diente einmal zum Unterstellen von Gerätsdtaften und
als Windfang und Regensdrutz, sodann audt für die Unterbringung der
Saumpferde, die von Zeit zu Zeit die Almerzeugnisse talwärts holten.

Der Wohnraum ist zugleictr noch Arbeitsraum, besonders für die
Käsebereitung, rvährend sidr das Buttern wohl vielfadr im Freien
abgespielt haben mag.

Diese Art der Gebäudeanordnung geht nadt Sandvig und Kleiven
etrva auf die Zeit um 1600 zurück.

Sie wurde die Grundlage für die heute meist üblidre Anordnung
der Gebäude und besonders der eigentlidren Almhütte (Typ 4). In Mai-
haugen war im Korpsberg-Seter nodr eine andere Fortentwid<lung der
3. Stufe zu beobadrten.

Der Grundriß zeigte ein langgestrecktes, vierteiligns Haus mit durctr-
gehendem Dadr vom Stall über den Seterhof zur Shrbe und zur Milü-
kammer. Alle Teile sind von dem zentral gelegenen Wohnsdrlafraum
der Sennerin aus, in dem immer nodr die Verarbeitung der Mildt vor
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sidr ging, leidrt zu'erreidren und zu überwactren. ber ivaäitäu besteht in
dem stallgerudr und der Fliegenplage durctr die'Einbeziehung des Stalles
unter ein Dadr. j Audr diese Anlage besteht aus zwei konstruktiv selb-
ständigen Gebäuden: auf äer einen seite der stall mit eigenem Eingang
von außen, auf der anderen seite der wohnraurri mit der Milchkämmer
und dazwisdren der Seterhof.

Dieser 1|lp 5 ist in der ersten Hälfte des fZ. Jahrhunderts aufgekom-
men, als im Gudbrandsdal ein starker Aufschwung in der Almwirtschaft
festzubtellen war und 'die Almbezirke weiter ins rnneire des Gebirges
hineingriffen r

- 
Die. nächste Stufe zeigt die reine Fortentwicklung von Typ 4. Der

Statl .bleibt von,der wohnhütte getrenni. Dagegen wird der seterhof mit
dem wohnraum und der Milctrkammer konstruktiv verbunden. so ent-
steht aus dem Seterhof ein windgesetrützter, allseitig gesctrlossenel Raum.
Dieser Raum gewann als.'windfang für die wohnhütte seine besondere
Bedeutung, als die Bauerh'nach 1600 mit der 'winterfütterung 

".if 
d"rt

Setern teganneri, d. h.' also mit der Haltung des Viehs aui der'. alm
äudr im winter. Er ist 'nidrt mehr unterstellraum für Gerätichaften
und Saumpferde; sondern Arbäitsraum dei Se'nnerin;''io d"- die Käse-
kodrkessel, das Britterfaß und' die andeien Gerätschaften zur . ver-
ärbeitung der $rilcii 'aufgeste[t'werden. Damii hat die amLutte'eine
unterteilurig in drei, ieweils nur einelm Zweck dienbnde Räume erfahreh:
in den wohnsdrlafraum,'in den Raum für di'e rJ'erarbeitung der Milctr
und den fensterlosän Raum für die Aufbewahrung der MilJerzeugnisse
(Typ 6). Die Größe der Räume'sctrwankt zwisctren 6'und etwa fi gm
und hängt ab von der.Länge der zur verftigung stehäriden Fichteri-'bzw.
Kiefernstämme. wir haben es nicht bäobactrtet, daß eine ganze Langwand.
von 10 bis 14 m aus'einer Stamnilänge bestand, weil so lange Stämme
"nidrt vorhanden sind und sidr.im übrigen,.auch bei winterlicher,sctrlitten-
bahn, nidrt transportieren lassen. Gewöhnlictr ist jedes der Einzelgebäude
aus einer ,,Stoddänge,, erridrtet. Die Nahtstellen der gleictren Lage
sind so gesdrid<t verzahnt, daß ein einheiflictres Bild entsteht. Die Hütten
haben, bis auf die meisien Ställe,' keinen bactrboden und die 

-Einzelräume

keine Ded<e.
' Hiermit ist die Entwiddung .der Almanlage aber keineswegs ab-

gösctrlossen, wie eg,'das Beispiel auf dem Dovrefjell zwisctren. Dombäs
und Fokstua zeigte. Die Mildr wird heute in einer Genossenschaftsmeierei
im Tale zentral verarbeitet, und schon vor dem 2. \Meitkrieg kam zu vielen
Almgruppön tägli& ein Lastwagen ddr Meierei, um,die Mileh abzuholen.
Damit werden Käseraum und ,,ostebu,, überflüssig. Dem wird tjei den
neuen sdtern Redrnung getrageir, z, B. bei dem lgBB neu errichteten Arn-
kleiv-seter, einem der'Nordseter aüf dem Dowefjell. wie die Abb. 9a zeigt,
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besteht die Almhütte nur aus Wohn- und Sdrlafraum und einer Speise-
kammer, in der die Vorräte für den Unterhalt der Sennerin aufbewahrt
werden. Die Hütte gleiüt in ihrem Grundriß, ihrer Einridrtung und bau-
lichen Ausfi.ihrung einer der im Gebirge zahlreidren Sporthütten. Nidrt
ein Gerät in der gänzen Hütte dient der Mildrverarbeitung (Typ ?). - Für
Krisenzeiten und für den Fall, daß die Autoverbindung eingestellt werden
kdnnte, befand sidr während des Krieges außerhalb der eingezäunten
Almanlage eine aus Brettern behelfsmäßige Hütte mit allen Möglidrkeiten
für die Verarbeitung der Milch auf der Alm.

Nactr dem Kriege hai sictr .diese Form mit der Unterteilung in einen
hellen Wohnraum, eine geräumige Sdrlafkammer und eine kleine Speise-
kammer.bei allen Neubauten in den von Mildrautos ersdrlossenen Seter-
rveilern weiter durdrgesetzt. Dabei greift die baulidre Ausführung: Blodr-
bau und Birkenrinäen-Rasensodendactr, bis au.f .den immer melgr ge-
bräuchlidr werdenden Betonsockel, auf alte Vorbilder zurüd<. Sie hat
aber entgegen den.älteren Almhütten den Vorteil der besseren Wärme-
regulierung. . .. ,

Im einzelnen differiert die Anlage je nadr Größenklasse del Alm,
denn mit dem Viehbestand wäctrst auctr die Größ.e der Almanlagb,
sowohl in der ZahI als audr in der Ausdehnung der Gebäude. Die Groß-
Seter machen vielfadr den Eindrudr von einer Art Sommerhöfe, wenn-
gleidr der Talhof stets der ständige Familiensitz geblieben ist. Neben
der Wohnhütte und dem Kuhstall entstehen Sdtafstall, Ziegenstall,
Futtersctreune mit Auffahrtsbrücke, Heustadel und ein eigenes Gebäude
für die Alfbewahrung und .Verarbeitung der Mildr. Audr im Grundriß
und in der Einridrtung der 'Wohnhütte ähneln sie den Talhöfen. Das
'Wohnhaus-ist zweigeteilt in einen 'Vlohnsdrlafraum und einen zusätz-
lictren Sdrlafraum. Die Räume bekommen Dielenfußböden statt soldrer
aus gestampfter, meist eisenhaltiger und wegen der besseren Bindung
mit Blut vermisdrter Erde. - Beispiele soldrer Großseter, die .eine Be-
legung mit 30 bis 40 Stüct< Rindvieh und vieleri' Ziegen zulassen,..sind
im Dovrefjell der Tofte-Seter und der Hjerkinn-Kvitdals-Seter, der aber
wieder verlassen ist und allmählidt verfällt.

Kleiven ls) hat am Beispiel von Fron den Versuch gemadrt, die
großen ,,seteiumzüge" mit der baulidren Entwicklung der Alm, mit der
Entwict<lung der Almwirtsctraft und dem Aufsdrwung der Viehwirtsdtaft
in Einklang zu.brrngen. Er kommt dabei 2q folgendem Ergebnis. Vor
dem'ersten großen Umzug walen Stube und Verhau vorhanden. Dieser
Umzug begann etwa um 1500 und wa! zur Zeit der Reformation (1536)

in Fron beendet. Er ist die Folge einer verstärkten Besiedlung und

rt) Kleiven, tr'ronsbygdin, 1930,
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eines Aufsehwungs in der Viehwirtsctraft. Damit drang die Almwirtsetraft
höher in die Berge hinauf und weiter vom Hofe fort. Die Gebäude
waren Stube, Seterhof und Verhau. Der Verhau ist jedodr zweifelhaft;
es ist wahrs&einlidr an den meisten Stellen bereits der Stall, der zwar
ein konstruktiv selbständiges'Gebäude darstellt, aber mit den beiden
anderen Räumen zusarilnen ein gemeinsames Dadr hat (Typ 3). Nadr
dem 2. Seterumzug in der Zeit der größtqn Ausweitung der Viehwirt-
schaft, gegen 1650 einsetzend, bestanden die Gebäude aus Mildrkammer,
Stube, Seterhof und Stall, die alle unter einem gemeinsamen Dadr
waren. Es ist der Umzug, der die Almwirtsdtaft bis in die entferntesten
Täler vordringen ließ (Typ 5).

Das Beispiel von Fron zeigt jedocb, daß die Entwicklung der Gebäude-
anordnung auf den Almen trotz allgemein gleidter Tendenz im nördlidren
Teile des Gudbrandsdals nidtt frei von lokalen Variationen ist. Als soldrc
ist z. B. das ansdreinende Fehlen des sonst vom 1?. Jahrhundert ab
immer stärker auftretenden Typs 4 in Fron zu deuten, und vermutlidr
ist es audr eine lokale Variante, wenn Kleiven und Sandvig die Wohn-
hütte als ersten Typ bezeidrnen.

3. Das heutige Bikl der Almanlage

Diese. ausführlictre.Darlegung des 'Werdegangs der Almanlage im
Gudbrandsdal war erforderlidr, um die mannigfadren Formen verstehen
zu können, die einem heute in den zahlreidren Seterweilern (setergrender)
entgegentreten. Bei der langen Lebensdauer der Blod<hauskonstruktion
einerseits und der Sdrwierigkeit, Baumaterial aus den oft 30 und 40 km
entfernten Wäldern herbeizusdrafien, werden baulidre Anderungen oder
Neubauten nur sehr ungern vorgenommen. Daher trifft man die ver-
sdriedensten Typen in ein und demselben Setergrend an, teils in reiner,
'ausgereifter Entwidclung, teils in Andeutungen an einen der besdrrie-
benen Typen oder aber in freien, persönlidr- und geländebedingten
Abwandlungen. Selten tri.fft man einen Almweiler, der typenmäßig ein
völlig gleidres Bild ergibt. Die meisten Seterweiler sind nämlidr zwar
viele hundert Jahre alt, aber sie wurden nidtt auf einmal angelegt,
sondern sie wudrsen langsam und organisdr, je nactr dem Bedarf. All-
gemein konnten wir jedodr feststellen, daß überwiegend auf allen Seter-
grendern, auf dem Nordseter bei Fokstua sogar allein, der Typ 6 heute
in Gebraudr ist, weil er der nun inzwisdren allerdings vergangenen
Wirtsdraftsfonn am meisten entspradr und im übrigen ja audr, von
Typ ? abgesehen, die modernste Form war (Abb. I b).
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trr. Die Alnoeri in ihrer Abhängigkeit von geographischen Faktoren

welche geographisdren Faktoren mactren nun ihren Einfluß auf die
Lage und die baulidre Gestaltung der Almen geltend?

Mit Bezug auf die Großlage kann man zunächst zwischen Gebirgs-
seteln und waldsetern untersctreiden. unter waldseter sind nictrt
sdrlectrthin seter unterhalb der 9b0 bis 10b0 m hoctr gelegenen wald-
grenze zu verstehen, sondern seter, die auf Lidrtungen.mehr oder weniger
weit unterhalb der 'üaldgrenze liegen,. von denen aus das vieh in die
wälder getrieben wird und weidet. G e b i r g s s e t er dagegen sind solctrg
die am Rande der Waldgrenze liegen oder aber weit im Gebirge, in
Birkenbuschoasen von tief in die höhere Fjellfläctre eingeschnittenen
Tälern. Bei beiden aber liegt der sehwerpunkt des weideganges in der
zwergstrauctrformation und. der r;edheide oberhalb des Birkengürtels.
Die Beilage 6, Abb. 1?, zeigt'ilie wiehtigsten Almgebiete. Dataus ergibt
sidr Lage und Ausdehnung der Wald- und Gebirgsseter.

Die Anlage als Waldseter oder . als' Gebirgsseter hängt ab von der
Lage der Allmenden, die zur verfügung stehen, ist also im wesenflichen
redrtlidrer Natur. Grundsätzlictr bevorzugt werden die Fjellseter. rn
ihrem Weidegebiet sind die wictrtigsten Weidegräser, poa- und avena-
Arten, wesentlidr stärker verbreitet. Der weidegang in den waldgebieten
bringt geringere Mildrerträge.

Bei den ausgesproctrenen Gebirgsgemeinden Lesja und Dowe geht
die Talbesiedlung und damit das für den Ackerbau genutzte Areal so
hodr den Lägentrog hinauf, daß unterhalb der Baumgrenze kein Raum
mehr für die Anlage von Almen bleibt, ganz abgesehen von den
morphologisdten Verhältnissen (Steilhei.t der Hänge), die eine solctre An-
lage nidrt zulassen würden. In beiden Gemeinden liegen die Almen daher
am oberen !,ande des Lägentroges und am Rande oder oberhalb der
Baumgrenze. Diese Seter sind also Gebirgsseter, genauso wie diejenigen
der Gemeinde Dovre in der Grimsdal-Almenning, weit ösflieh von Dovre,
oder die Seter auf dem Doviefjell in der Fokstua-Senke. Die Gemeinde
Vägä hat überwiegend Waldseter. Sie liegen im Gebiet um den Lemon-
ugd Tesse-See und in der Langmorken-Staatsallmende.. 'Wo aber tief
eingesdrnittene, unter der Waldgrenze liegende enge Seitentäler zum
Lägen hinführen,. die für eine Ad<ernutzung nictrt geeignet sind, wie das
untere Lordal in Lesja und das untere Oydal in Dovre, kommen auctr
in diesen Gemeinden Waldseter vor. Saug-Sr., Haukrist-Sr. und Ruste-Sr.
im Lordal iina typisOe Waldseter. Das wertvolle Almgebiet der Ge-
meinde Lesja in der Jora-Gautsjö-Aursjö-Senke ist teilweise typisehes
Waldsetergebiet um 800 m Höhe. Die Karte Kristians Amt, Blatt UI, 1919,
Maßstab'l:200000, zeigt hier 52 Einzblseter; es sind in Wirkliükeit aber
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mehr. So hat z. B. der Nyseter an Stelle von vier Einzelalmen deren sedts.

Dieses Setergebiet liegt zwar audr in einer ausgedehnten Waldliütung
und ist nur über einen fast 1000 m hohen, baumlosen Paß zu erreichen,
aber Weidegebiet ist in der Hauptsadre der Wald, nur bei einigen rand-
lidren Almen das baumlose Fjell. Insgesamt überwiegt aber ftir Lesja
und Dovre die Zahl der' Gebirgsseter, entspredrend der Höhe der Tal-
siedlung und der Oberfl ädtengestaltung.

Anders ist es für einzelne Gemeinden südlictr der Rusten-Sctrluctrt.
Vägä und Heidal . z. B. haben große Nutzungsredrte im nordöstlidren
Vorland von Jotunheim. Diese weiten Fastebenen sind bis über 900 m
hinauf mit dem tidrten Cladonia-Typ des Kiefern- und Fidttenwaldes
bervachsen. Sie weisen aber audr weite, grasreidre Moore auf und an den
Bachläufen und Seen, wie z. B. am Lemonsjö (B5B m)' ausgedehnten Gras-
wudrs. Die Almen mit dem Mittelpunkt Randsverk (?35 m) sind über-
rviegend reine Waldseter, die oft sehr versted<t in den endlosen Wäldern
liegen.

Dagegen sind die Seter in den oberen Teilen der von Jotunheim
ausgöhenden Flüsse, 'wie dem Sjoatal, Bövertal und Vistal und ihren
Nebentälern, wieder Gebirgsseter, ebenso wie die meisten der Seter im
Gebiet von Skjäk und im Gebirge zwisdren dem Ottadal und dem
Lägenial in Lesja.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß der Sdtwerpunkt
der Waldseter nac$ Anzahl und wirtsdraftlidrer Bedeutung für die Ge-
meinden im nordöstlichen Voilanci von Jotunheim, die Schwerpunkte
der äer Zahl nactr überwiegenden Gebirgsseter aber im Dovrefjell, im
Rondane-Gebirge (Hövringen um 950 m) und im Gebirgsgebiet zwisdren
Lesja und Vägä-r.om liegen. Höhe der Talbesiedlung und Oberflädren-
gestaltung und Höhe der benai*rbärten Gebirgsgebiete sind maßgebend,
ob ein Seter Wald- oder Gebirgssäter ist. Typenmäßig bestehen zwisctren
Wald- und Gebirgsseter keine grundsätzlietren Untersöhiede; der Unter-
sdried besteht lediglidt im Nutzungswert.

.Hierin 
zeigt sich bereits der Einfluß weniger der geologisctren Verhält-

nisse als der del präglazialen und interglazialen Überformung des

Gebietes mit der Herausarbeitung der paläisdren 800-, 1000- und 1200-m-
Flächen und der. Ausbildung der.. hängenden Nebentäler. Während die
800-m-Ftächei im nordöstlidren Vorlande. Jotunheims und die inter-
glazialen Hängetalfurctren statken, liehten Nadelwaldbestand mit üppigem
Flechtenwuchs arn Boden und an den Zrveigen aufweisen, sind die 1000-

und 1200-m-Flädren bereits hart am Rande der Baumglenze bzw. darüber

Belegen. Die 1200-m-Fläctre fällt ganz in den Gürtel der Fjellheide.

Beide aber, Flädren wie die hängenden Nebentäle& sind beliebte An-
satzpunkte für die Almwirtsdraftt Ein beliebter Ansatzpunkt für Seter
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sind die Trogsdrultern am oberen Rande des Lägentals. Äber nodr eine
weitere, besonders augenfällige morphologisdr bedingte Abhängigkeit läßt
sidr aufzeigen. Das sind die Absätze der postglazialen Eisstauseen, die
sich als viele Kilometer lange Terrassen am Rande audr der Flußläufe
im Fjell hinziehen. Die Grimsdal-Almenning in Dovre, aber audr das
Almgebiet von Lesja in der Jora-Gautsjö-Aursjö-Senke liegen zum
größten Teil auf soldren Terrassen, die, wie bei der Talbesiedlung in
größeren Verhältnissen, zumeist Ansatzpunkte für die Erridrtung der
Gebäude einer Alm darstellen, weil es trod<ene, ebene F.läctren sind, die
sonst nidrt überall vorkommen. Andererseits ist ihr Lod<ermaterial Nähr-
boden für die Vegetation. In der sdron außerhalb des Untersudrungs-
gebietes liegenden Nachbargemeinde Folldal weisen sogar alle guten
Setertäler Ablagerungen postglazialer Eisstauseen auf, so z. 8.. das
Flämdal, Unndal, Rodal, I(aldal, Einundal und das obere Folldal. Audr
die Almen entlang der Folla bei Hjerkinn und Väläsjö liegön zum Teil
auf solchen Terrassen.

Audr die mehr oder weniger mädrtige Moränended<e auf den 800- bis
1400-m-Flädren begünstigt die Almwirtsdraft. Sie überded<t z. B. die
sterilen Verwitterungsböden der Sparagmitformation rund um das Ron-
danegebiet und ermöglidrt hier eine erheblidre Seterdidrte (so um Höv-
ringen in ca. 950 m und um den Fqrusjö in 840 m Höhe). Nur dort, rvo
diese selber aus sterilen Sanden, Iliesen und Sdrottern bestehen; wie
auf mandren Hodrflädrenbildungen und Asern des nordöstlidren Vorlan-
des von Jotunheim, bilden sie lediglidr einen dtirftigen, podsolierten
Heideboden. Wo Fenster des Anstehenden aus Sdriefern und Sandsteinen
bestehen, hat die intensive Verwitterung zu einer Bodenbildung geführt,
die einen ausreictrenden Pflanzenwudts zuläßt. Hier zeigt:sidr eine deut-
tidre Abhängigkeit vom Baumaterial des Untergrundes auf dem Umwege
über die Bodenbildung.

Auc.l. im Bereich der obersilurischen'und devonisctren Sctriefer und
Sandsteine mit ihren guten Verwitterungsböden hat die Almwirtsdtaft
eine erheblieh größere Ausdehnung als im Grundfjell. Im Gabbrogebiet
Zentral-Jotunheims verbietet sdron die Höhe und damit das Klima
und der Pflanzenwudrs eine Almwirtsdraft außerhalb der tiefliegenden
Täler. Die Gebirgstäler aber weisen Almwirtsdraft nur dann auf, wenn
in ihnen Ablagerungen von postglazialen Stauseön oder M.oränendecken
vorhanden sind. Der Weidegang des Viehs erstred<t sidr von der
Nadelwaldregion über den Misdrwald, den Birkengürtel, die stellenweise
daran ansdrließenden Nester von 'Weiden bis in die Zwergstraudrforma-
tion und Fjellheide hinein. Das Vieh diesel Gebirgstäler ist äußerst ge-

nügsam, bevorzugt aber die lichte, sonnige Birkengrenze, in der auctr
noch ziemlidr viel Gräser vorkommen, und versdrmäht auf jeden Fall
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das eigentlidre Gebirge mit seinem kargen Bewuchs von Fleehten und
Moosen.

Wili man eine lIöhengrenze der Almwirtschaf t für das
Gudbrandsdal aufstellen, dann darf man nictrt von den Almhütten aus-
gehen, die zwar zumeist inmitten der Weidegründe liegen, sondern von
der Höhengrenze der Zwergstrauctrformation. Dabei kommt man auf
eine obere Grenze der Almwütsdraft bei ca. 1400 m. Mit dem Aufwärts-
wandern der Vegetation in den vergangenen klimagünstigen Jahrzehn-
ten ist diese Grenze aber auclr in Bewegung gekommen, Die Vegetations-
gürtel also beeinflussen ebenfalls die Großlage der Almen in starkenr
Maße.

Die Höhengrenze der Almsledlung liegi beträctrflich un-
ter derjenigen der Almwirtsdraft. Morphologisch-geologisctre. Gesichts-
punkte sdreiden dabel aus. Dafür treten wirtsdrafflidre Gesichtspunkte
in den Vordergrund. Bei der früher üblictren Art der Ämwiriscfraft
mit Verarbeitung der Mildr auf der Alm selbst benötigt man zum Koclren
des Käses erheblidre Mengen Brennholz. Man legte daher auctr im Ge-
birge die Almsiedlungen am oberen Rande des Birkengürtels an, d. i.
zrvisdren 950 bis 1050 m Höhe;'wo zudem die beste Weide war. Der
höchstgelegene Seter im Dovrefjell ist u. w. der Rollstad-seter in 1094 iil
Höhe im Snöhetta-Gebiet; als hödrster Seter in Jotunheim, zugleieh als
höehster Seter in"Norwegen, gilt der Foss-Seter im Smädal i.t,tfge ot
Höhe. Der starke Holzeinsdtlag für die Käserei, das Heizen dei Almhütten
und die Anlage und Erhaltung der Zäune drüd<te die-Waldgrenze herab.
Nadr der Statistikla) verbraudrten z.B. im Betriebsjahre 1986/8? die
164 Seter der ,Gemeinde Dovre, von denen nur nodr :1? : l0 o/o auf der
Alm kästen,. im Durdrsdrnitt 4,3 s1s Stammholz.bei 8,4 ms im Durch-
sdrnitt von Oppland.

Neben dem Holzeinsehlag wirkte aber aue.L - und'vielleictrt in noch
stärkerem Maße - der Viehverbiß auf die Versctriebung der Waldgrenze,
vor .allem der Verbiß durdr die früher viel zahlreictreren Ziegen.

Die Weidetiere verhinderten eine Regeneratiän des Waldes. So sieht
man an vielen'stellen ein bogenförmiges Zurückwdictren der Baumglenze
voi dein Almweilern, ?. 8. im Dovrefjell (Abb. l0) und am oberen Hang
des Lägentroge! in Lesja und'Dovre.'bs ist möllirih, daß der'Rückeaig
der Baumgien2e auch die Verle!üng manctrer Seter'mitbestimmte. Diese
Seter heißen zumeist ,,Nyseter" :' neue Almen. Vermutlich trifft das
zu für den Nyseter zwlsctren'Fokstua und Väläsjo, der sctron'im vorigen
Jahrhundert'etwa"'f km hangäbwärts verlegt wuiae. Daß die afm#irt-
Sdraft an den Wald gebunden iit, erhe[d besonders eindeutig' däraus,

14) tr'orbruket av trövhke pä gArdene, f$6ß?, r9:9.
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daß weit drinnen im Gebirge zwar nodr Viehwirtsdraft betrieben
wird in Form der ,,faelaeger" (: Viehlager), der Fettviehweiden, aber
keine Almwirtsdraft mehr. Die oftmals guten, abgelegenen inneren Ge-
birgsweiden umfassen fast ausnahmslos die Zwergstraudrformation und
da, wo flaches, sumpfiges Gelände ist, die verfilzten 'Weiden mit salix

'. . Abb. 10: Almwirtschaft und Baumgtrenze bei Väläsjö 1946

lanäta, salix lapponicum und salix glaüca. 'Wenn sie nicht als Fettvieh-
weiden genutzt werden, liegeri sie ungenutzt da.

' Die neueste Entwicklung bringt wieder ein kräftiges Hoctrklettern der
'Waldgrenze im Verein mit dem geringeren Holzverbraudr infolge der
zentlalen Verarbeitung der Mildr. Das bewirkte in Einzelfällen sdron, daß
ehemals oberhalb der Waldgrenze gelegene Fjellseter heute zu den
weniger wertvollen \Maldsetern wurden, so die Kjöringen-Seter (932 m)
ür Vägä, die 1910 nodr in ganzer Ausdehnung oberhalb der Baum-
grenze lagen 16). 1954 lag die Waldgrenze wieder bei 1150 m. Die Seter
wuidön an die neue Waldgrenze verlegt. Die Abb. 10 der 'Waldgrenze

bei den Setern am Väläsjö hätte 1954 nidrt mehr so eindeutig gezeidtnet
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Es bleibt nodr die Frage nadr der Bedeutung der Expositio'ri für
die Verteilung der Einzelseter und Setergrender. Bei den Almen sirridrt
man nidrt von Sonnenhang- und Sdtattenhanglage. Sie sind weitgehend.
unabhängig von der Exposition, besonders dort, wo Almhütten und
Almweiden auf den 800- bis 1400-m-F1ädren liegen, wie z. B. zu beiden
Seiten des Lägentroges und im Waldsetergebiet. Die Almen sind hier fast
gleiümäßig über beide Hangseiten verteilt.

Anders dagegen sdreint es in mandren der tief eingesdrnittenen
Nebentäler, wie dem Grimsdal, zu sein. Im Grimsdal liegen die Alm-
weiler vorzugsweise auf den Terrassen und Schuttkegeln am Sonnenhang.
Der Sdrattenhang der Grimsi ist zudem fast überall sehr steil und bietet
nur selten Raum für die Anlage von Almhütten.

Die Exposition ist bei der Almwirtsdraft audt dadurctr von untergeord-
neter Bedeutung, daß die Almweiden, anders als die Talädrer; über
weite Gebiete verstreut liegen. Das Vieh hat also die Mögliehkeit,'sictr
den jeweils am besten entwidrelten Pflanzenwudrs auszusuehen. Wichtig
wird die Exposition erst für die neue Ridrtung der Almwirtsdraft, auf
dem Almgelände zur Erweiterung der Futterbasis audr Grifuofutter an-
zubauen. Ftir den Anbau von Grünfutter aber können nur gtinstig ge-.
legene Teile der Almwiesen bzw. Neurodungen aus den Almweiden be-
nutzt rverden

Die größte Bedeutung ftir die ,,Kleinlage,, der Al.msiedlun-
gen kommt dem Sdrwemmkegel zu. Der Großseter Tofte (93? m).und
die große Almsiedlung Gäutaseter (916 m) sind hier als besonders
bemerkenswerte Beispiele zu nennen, Beide liegen am Ansatzpunkt
eines Sdrwemmkegels, dort, wo ein starker Gebirgsbadr nadr über-
windung zahlreidrer Steilstufen sidr in die breite Folla-Senke ergießt.
In diesen Sdrwemmkegelfäehern ist im Gegensatz zum umliegönden
Gelände so viel Feinmaterial vorhanden, daß sictr Almwiesen veihältnis-
mäßig leidrt darauf anlegen lassen. Zudem ist hier ausreidrend Wasser
vorhanden. Daher sind im allgemeinen in den Almgebieten sämflictre
Sdrwemmkegel zuerst von Almsiedlungen besetzt worden, so im almen-
reidren Grimsdal der Verkensseter (100? m), in der.Jora Gautsjö-Aursjö-
Senke sedrs von adrt Setergrendern zwisdren Filling-Seter und Aursjö,
im Lordal die Bjokne-Seter.

Die Platzwahl anderer Almen, besonders unter den Gebirgsalmen,
wurde durdr glazialbedingte Geländef ormen bestimmt, die
jedesmal mehrere. Vorteile bringen: guten Boden fbr die Anlage .von
Almwiesen, Sdrutz vor kalten Winden und einigermaßen ebenen Bau-
grund.
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So ist der Grönseter (1015 m) bei Dombäs mit seinen ? Einzelsetern
am vorderen Rande einer karähnlidren Hohlform erridrtet worden. Der
Hardegg-Sr. (um 971 m), ebenfalls bei Dombäs, mit seinen 6 Einzel-
almen, lehnt sidr an den Hardeggen (1153 m) an und nutzt eine durdr
Flankenvereisung gesdrafiene Geländeform aus. Gerade hier fiel am'
häufigsten auf, daß bei Anlage der Almen an die Leelage gedadrt worden
ist, was besonders bedeutsam bei den bitterkalten 'Winterstürmen ist.
Audr bei der großen Almsiedlung Hövringen - am oberen Ende einer
breiten, fladren, fluvialen Mulde - sdreint der Windsdrutz bei der
Anlage von Bedeutung gewesen zu sein.

Beliebt ist audr die Lage an Seen, besonders im Waldseter-.
gebiet. Vorteile sind hier: Wasser, gute '\ÄIiesen, reidrlidre Besonnung
und braudrbarer Baugrund.

Die Almen treten überwiegend in Gruppen auf. Es sind A 1m w e i I e r,
norwegisdr setergrender. Sie erleidrtern gegenseitige Hilfe sowie, be-
sonders früher, gegenseitigen Schutz gegen Raubtiere und ermöglidren
andererseits aber auch geselliges Leben. Die Zahl der Almen innerhalb
der einzelnen Weiler ist sehr untersdriedlidr. Das setergrend Höwingen
im Rondanegebiet z. 8., zu Sel gehörig, umfaßt gegen 30 Almen. Im
allgemeinen sind es weniger. Die Zahl hängt von den rectrtlictren Ver-
hältniSsen ab, aber auch vom Vorhandensein eines geeigneten Geländes,
wcjbei der Wunsdr, innerhalb eines Almweilers die Sennerei zu betreiben,
sicher mitbestimmend geworden ist. Eine zentrale Milctrverarbeitung in
den Käsereien und Meiereien in den Tälern und die Anlage der Mildr-
autowege wurden durdr die Vergesellsdraftung der Almen überhaupt
erst ermöglidrt. Abgelegene Einzelalmen sind heute unwirtsdraftlidr und
rverdenaufgegeben. : : .

Almwirtsdraft und Almanlage hängen in ihrer räumlichen Anordnung
von einem Komplex sidr wedrselseitig beeinflussender geographisdrer
und redrtlidrer Faktoren ab: von der Höhe der Talbesiedlung, von der
großräumigen Bodenplastik, von der Art der Nebentäler mit ihren \Ärald-
sdrludrten bei Einmtindung ins Haupttal und den weiten, fladren, tertas-
sierten oberen Talläufen; von den fluvioglazialen Versdtüttungen im
nordöstlidren Vorlande Jotumheims, dem Waldgebiet, von den Ablage-
rungen postglazialer Eisstauseen und der Verbreitung der Möränen-
ded<en. Das Gestein äußert sidr vor allem durdr die Bodenbildung im
Bereidr der Schiefer und Sandsteine. Die Vegetation mit ihren ver-
sdriedenen Gürteln abef bestimmt die Höhengrenze der Almwirtsdtaft
und der Viehwirtsdraft überhaupt. Daher gibt es für die Viehyirtsdtaft
audr gewissermaßen zwei Stod<werke nodr über'der im Tale: die Almen
und die nodr höher gelegenen Viehlager. Wirtsdraftlidre Gründe knüpfen
die Almsiedlungen an den 'Wald, der Brenn- und, Zaunholz liefert' Die
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Exposition ist jedodr von untergeordneter Bedeutung, d. h. die Alm-
siedlung selbst sudrt ebenes Baugelände und Schutz vor dem Wind,
genügend 'Wasser und einen Boden, der die Anlage guter Almwiesen
zuläßt. Sdrwemmkegelfädrer, glaziale Hohlformen, breite, flactre Tal-
sdrlüsse vereinigen diese Ansprüdre am besten und sind daher im
Gebirgssetergebiet die beliebtesten Ansatzpunkte; im waldsetergebiet
sind es die halben Hanglagen und Terrassen der Seen.

Ein redrtlidr mitbestimmender Faktor ist die Lage der zur Verfügung
stehenden Allmenden, seien es nun Staatsallmenden, Gemeindeallmenden
oder der gemeinsame Besitz von nur einer Gruppe von Bewohnern,
wie es z. B. die Heimrasten und sameieskoger (: gemeinsame Wälder)
sind, Überbleibsel oft einer älteren wütsctrafts- und siedlungsform vor
der Auflösung der Sippenhöfe und ihrer Umwandlung zu 'Weilern. Diese
Frage soll uns im folgenden eingehender besdräftigen.

Iff. Die rechülichen Grundlagen und ille Zahl der Almen
l. Die Allmenden untl ihre Nutzring

'Während der Hauptalmzeit weidet das Vieh in den Allmenden. Es
gibt wohl kaum eine Gemeinde in Norwegen, die nictrt über ausgedehnte
Allmenden verfügt, seien sie nun Eigentum der Grimeinden oder diesen
vom Staat' zrir Nutzung überlassen.

. Ihr,Wert ist sehr untersdriedlidr: die Allmende kann hoctrwertiger,
produktiver Wald sein, sie kann aber audr nahezu werüose Hoctrgebirgs-
stred<en umfassen.

Durdr das ,,Gebirgs-Gesetz", das ,,Fjell-Loven av 1gi0,,, versuctrte d.er
Staat, oftmals sehr rigoros, die verwid<elten und häuflg labilen Eigen-
tums- und Nutzungsredrte klarer zu ordnen; denn diese datierten zum
Teil noch vom Mittelalter her, als man gewöhnt war, den Besitz von
Gemeinden und audr von Privaten großzügig von einem markanten Berg
zu einem anderen zu bezeidrnen.'Zunädrst bestätigt das ,,Fjell-Lov,, von
1920 den Gemeinden ihre'Nutzungsredrte am Fjell - wie Anlage von
Setern und Wegen, Nutzung von\treide und Wald -.auctr nactr Inkraft-
treten des Gesetzes. Das ist in den zahlreidren Fällen, in denen Gebirgs-
stred<enl zu Staatsallmenden erklärt wurden, lebenswictrtig für die auf
ihre Nutäung angewiesenen Anlieger. Wenn ein weideberectrtigter Bauer
eine A1m benötigt, muß er sidr. an das ,,FjellstSrre,, wenden, eine vom
,,Herreilsst5rre", also der Gemeindeverwaltung eingesetzte Behörde. Diese
entsdreidet darüber, ob die Anlage eines neuen Seters nictrt von Sctraden
für andere fnteressentön ist. Fällt der Entsdreid günstig ftir den An-
tragstell6r 'aus, bekommt er den Grund fi.ir die Errictrtung einer Alm
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und fi.ir die Rodung der Almwiesen zugewiesen. Dieser Antragsteller
verftigt damit über einen Nutzungsseter (bruksseter). Der Bauer
ist nur Inhaber, nidrt Besitzer des Geländes geworden, während die
enictrteten Gebäude sein privates Eigentum sind. Die Nutzung erstredrt
sieh im wesentlictren auf did Weidegänge und die Ernte von Almheu.
Dazu kommt zumeist noeh die Waldnutzung, soweit sie für den Betrieb
der Almwirtsdraft erforderlidr ist. Nidrt gehört dazu der Hotzabtrieb
für den Bedarf des Talhofes. Die Anlage eines Zufahrtsweges zur Alm
gehört indessen zum Nutzungsredrt.

Die ,,bruksseter" unterscheiden sidr redrtlidr sdrarf von den E i g e n -
tumsse^tern, die auf eigenem Grund und Boden oder auf Genossen-
sdraftsgrund (sameieskog, sameiestrekning) liegen, fm ersten Falle sind
Almhütten, Baugrund, Wiesen- und Weideflädren Privatbesitz, im zwei-
ten Falle dagegen nur Almhütten, Baugrund und alles Eingezäunte,
also zumeist nur die Almwiesen.

Hat das ,,Fjell-Lov" von 1920 die Nutzungsredtte in den Gebirgs-
stred<en grundsätzlidr geklärt, so ist es Aufgabe der ,,Ilodrgebirgskom:
missionen" (Höifjellskommisjonen), die Besitzverhältnisse im Hodrgebirge
im einzelnen zu klären und die Nutzungsansprüdre der Gemeinden und
privaten Besitzer voneinander abzugrenzen und in Einklang zu bringen.
Daffir liegen rechtslcäftige Dokumente nur selten vor. Die Kommission,
die unter Leitung eines Juristen steht, ist daher gezwungen, monatelang
die Gebirgsstrecken zu durdrreisen und aus der Volksüberlieferung zu
einer Urteilsfindung zu gelangen. Die Entsdteide der Hodrgebirgskommis-
sionen, die in umfangreidren, gedruckten Bänden niedergelegt worden
sind, sind oft von großem kulturhistorisdrem Interesse, wie z, B. der
Entsdreid über das östlidre Dovrefjell 10).

Durch die Arbeit der Hochgebirgskommissionen ist man ftir eine
Reihe von Gemeinden bereits in der Lage, die Allmenden audr karten-
mäßig und arealmäßig exakt anzugeben. Als Beispiel sei hier die Karte
vom Herred Dovre 17), die sctron 1941 vorgelegt wurde, nodr einmal
gebradrt (Beil. ?, Abb. 18).

Eine Vorstellung von den Allmende-Verhältnissen in der alten Vogtei
Nordre Gudbrandsdalen.vor 1920 vermitteln die Angaben bei Hellandrs).
Neuere Zahlen standen nidrt zur Verfügung, da die Arbeiten der Hodr-
gebirgskommissionen nodr nidrt abgesdrlossen sind. Nadt Hellanil ver-
fügt der norweigisetre Staat in der Vogtei unter 'der Sparte ,,S t a a t s -
wälder" über folgenden Besitz: 1323 ha Nadelwald,'4691 ha Laubwald,

l0) HöifjeUskommlsJonens Kjennelse, 1938.
1?) Dege, Dovre }Ierred, 1941.
18) Helland, a. a. O. , '

7o7



1105 ha unproduktiven Wald, 13 5?1 ha Hodrgebirgsstred<en oberhalb
der Waldgrenze.

Unter der Sparte ,,staatsallmenden" verfügt der Staat über folgende
Fläehen: 13 412 ha Nadelwald, 18 0?5 ha Laubwald, 6115 ha unproduktiven
Wald, 94 149 ha Hodrgebirgsstred<en oberhalb der'Waldgrenze.

Abb. 11: Staatsbesitz. miü 
'Allmenrlnutzung

im Bereidr der Karten l:100 000 Lom (1948), Skjäk (1951) und Vägä (1946)

So umfaßt allein die Statsalmenning Stordalen og Langmorken in
Vägä: 7100 ha Nadelwald, 4000 ha,Laubwald, 4800 ha unproduktiven
Wald, 39 100 ha Hodrgebirgsstred<en oberhalb der Waldgrenze, mit 550
Nutzungsberedrtigten für Holzsdrlag für den Hausbedarf und 197 Nut-
zungsberedrtigten fi.ir die Almwirtsdraft. In den .Staatsallmenden sind
insgesamt nutzungsberechtigt 1268 Anlieger für Holzabtrieb für den Haus-

108

\ '!.-'2. .,

.\
'\r_

\.
I

\.

l0 ?0 30 a0 : 50km



bedarf und 509 Anlieger für die Almwirtsdraft. Außerdem besitzt der
Staat noch beträchtliche Stred<en anderer ',,öffentlidrer 'Wälder", wie
staatlictre Versuctrswälder usw. Das Ausmaß der heutigen Staatsallmenden
zeigt Abb. 11. Allgemein findet sidr der größte Staatsbesitz im Hodt-
gebirge. ;

Aber auch die Gemeinde-Allmenden umfassen bedeutende

Areale. Ihre Fläctren betragen für alle Gemeinden von Nordre Gud-
brandsdalen zusammen: 14?50 ha Nadelwald, 3400 ha Laubwald, 3390 ha

unproduktiven Wald, 600 ha Hodrgebirgsstred<en oberhalb der 'Wald-

grenze. Nutzungsberectrtigt sind darin 1083 Anlieger fi.ir Holznutzung für
den Hausbedarf und 1Bt Anlieger für die Almwirtsdtaft.

Über die größte und wertvollste Bygde-Almenning : Gemeinde-
Allmende in der ehemaligen vogtei verfügt die Gemeinde Skjäk. Diese

Allmende umfaßt etwa: 10 000 ha produktiven Nadelwald, 2000 ha
produktiven Laubwald, 3000 ha unproduktiven Laubwald. Nutzungs-

Ferectrtigt sind für den Holzabtrieb 345, für die Almwirtsdraft nur 100

Anlieger; also lange nictrt alle landwirtsdraftlidren Betriebe der Ge-

meinde haben unmittelbaren Nutzen von der Gemeinde-Allmende'

Auch in der großen Gemeinde Dovre , gibt es eine Vielzahl von

Staatsallmenden, Gemeindeallmenden und Genossensdraftsbesitzungen
(vergl. Beil. ?, Abb. 1B); so

1. Staatsallmenden: Grimsdalens-Statsalmönning mit 100 ha Nadel-

wald und 36?6 ha Laubwald. Nutzungsberedrtigt sind 45 Bauern für die

Alm"virtschaft. Dovrefjells-statsalmenning mit 2424 ha Laubwald. Nut-
zungsberectrtigt sind 14 Bauern für die Almwirtsctraft und 99 Anlieger
für Holzeinsctrlag für den Hausbedarf. Beide Allmenden zusammen um-

lassen 20'129 ha Gebirgsstredren oberhalb der Baumgrenze'.

.2.,,Staatswälder":FokstuaUtmalingsskogmit400haLaubwald'
900 ha unproduktiven wald und 2000 ha Hoctrgebirgsstredren oberhalb

der waldgrenze. Nutzungsberectrtigt ist ein Anlieger fi.ir den Holzein-

sctrlag. Hjerkinn Utmalingsskog mit 2500 ha Laubwald und 10 96? ha

Gebirgsstrecken oberhalb der \Maldgrenze, Nutzungsberedttigt sind drei

Anlieger für den Holzeinschlag, einer für die Almwirtsdtaft'

Die beiden staatswälder sind keine eigentlidren Allmenden' sie ge-

hörten früher, vor dem verkauf der beiden staatlidren Fjellstuen Hjer-
kinn und Fokstua, als Nutzungsgebiet den staatlidren verwaltern der

Fjellstuen, waren dlso den Fjellstuen zugehörig. Als diese an ihre ver-
ü,alter um 1925 bzw, 1930 verkauft wurden, wurden sie von diesen alteh

Rasthäusern im 'Gebirge getrennt. Das Nutzungsredrt jedodr verblieb

allein den Fjellstuen, während die Bewohner der Talgemeinde nicht

daran beteiligt wurden.
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3. Gemeindeallmenden: die Joramo-Bygde-Almenning mit 1000 ha
Nadelwald, 600 ha Laubwald und 100 ha unproduktiven TV'ald. Nutzungs-
beredrtigt sind 146 Anlieger fi.ir den Holzeinsctrlag, 2g Anlieger fi.ir die
Almwirtsdraft. Dovreskogens-Bygde-Almenning mit 1000 ha Nadel_
wald und 80 ha unproduktiven Wald. Nutzungsberectrtigt sind 308 An-
lieger für den Holzeinsdrlag, 10 Anlieger für die Almwirtsctraft.

Die Joramo-Bygde-Almenning ist gemeinsames Eigentum der Her_
reder Lesja und Dovre,'nutzungsberechtigt ist aber nur ein räumlictr
begrenzter Teil dieser Gemeinden, nämlictr von Dombäs bis Bottheim in
Lesja. Die Dovre-Skogens-Bygde-Almenning ist hingegen gemeinsames
Eigentum aller Höfe, audr evtl. Neusiedler, südlictr des Hjellaibaches,
von denen aber nur ein kleiner Teil Nutzungsrectrt für die Almwirtsctraft
hat.

' Die Dovre-Skogens-Bygde-Almenning bildet damit den übergang zu
' den genossensdraftlichen Besitzungen, die in Dovre durctr die H e i m -
r a s t vertreten wird. Die Heimrast, öin überbreiuier frühgesctrichflictrer
Siedlungs- und Wirtsetraftsform, stammt aus der Zeit, als die Sippenhöfe
nodr nidrt aufgeteilt und zu '\ifeilern ausgewac]rsen waren.'Die Teilung
der sippenhöfe in Einzelhöfe begann mit der Aufteilung.der Acker- und
Wiesenflädren, auf denen dann Wohnhäuser für die Beteiligten, später
audr wirtsdraftsgebäude erridrtet wurden. Der wald, der oberhalb d.er
Höfe bis zur waldgrenze und 

. 
unterhalb bis auf die Talaue reictrte,

wurde als gemeinsame 'weide beibehalten. Die oberb Grenze der Heimrast
geht sogar beträdrtlidr über die waldgrenze hinaus_ und reiclrt im Falle
Dovre- audr noeh auf die 1200-m- und 1400-m-Flictren, die als Gebirgs-
weide genutzt werden. Äußerdem liegen in aer rräimrast weite Ät"u.t 

"omit Rentierfledrte, die im Herbst als Notfutter für den winter ein-
gesammelt wird. Das sammeln der Rentierflechte war in Krisenjahren
stets ein bedeutsamer Zweig der Allmendennutzung (s. unten). Die
Heimrast in Dovre sdreint aus dem Besitz versctriedener sippen zusam-
mengesdrlagen zu sein; denn sie umfaßt eine Reihe von Grendern und
erstred<t sidr von der Grenze Dovres bei Rusten im s bis über Dombäs
hiriaus. Die Zahl der Nutzungsbereetrtigten ist autlh hier begrenzt.

2. Die Zahl tler Almen

rnsgesamt ergab sictr aus all diesen Rectrten ftir die ehemalige vogtei
Nordre Gudbrandsdal der in Tabelle 1? zusammengestellte Bestand. an
Setern. Es wurde die Zahl .für das Jahr 19Bg zugrunde gelegt, weil sie
einen gewissen Absdrluß unter den vor dem 2. Weltkriege geltenden
Redrtsverhältnissen darstellt.
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. Die Nutzungsbesdrränkungen an den Allmenden und verwändten
gemeinsamen Wald- und Weidegebieten waren von jeher Gegenstand
heftiger Kritik. Während die hohe Betriebsbestodrung gerade der zahl-
reidren bäuerlidrein Zwergbetriebe nach einer Ausweitung der Nutzflädre
verlangte, leisteten die Altberectrtigten mögtictrst starken Widerstand,

Tabelle 17 Almen in der ehemaligen Voetei Nordre-Gutlbranrlsclal 1938
(Mitteilung des Stat. Sentralbyrä, Oslo; Jordbrukstellinrgen

i Norge 1939, H. 2, Tab. 14, S. 190 f.)

Herreder
Landw. Betrrebe
mit Almen oder

Alm-Anteit

Landw. Betriebe
üoer 0,5 ha

Dowe
Lesja
skjäk
Lom
väsä
Heidal
Sel
Nord-Fron

Almen

162

1?3

121
t26
192

74
118

298

Fylke Oppland 5168

Norwegen

und es zögerte sidr die Anlage neuer Seter lange Zeit hinaus. Das wurde
anders nadr dem 2. \treltkrieg, als die entsprectrenden Bestimmungen für
die Staatsallmenden sehr gelod<ert wurden. Es kam zur Anlage zahl-
reidrer neuer Almen, sowohl im \Maldseter- wie im Gebirgsseter-Gebiet,
ein Vorgang, der nodr im Fluß ist. Ehemalige Heuerleute, Handwerker mit
landwirtsdraftlidrem Nebenbetrieb'und I(leinstlandwirte nehmen alle
die Gelegenheit wahr, sidr aüsreidrende sommerlidre Weide für ihre
3 bis 4 Ki.ihe zu besdraffen. Aber sie legen ebenso großen 'Wert darauf,
im Almgebiet Kulturwiesen zu roden, um die l"utterbasis mit dem
wertvollen Gebirgsheu zu erweitern

Manehe der neuen Almrectrte wurden aueh mißbrauctrt dureh itnlage
von Sporthütten und Hütten ftir den Fremdenverkehr. So taudrt wieder,
diesmal aber von den Altberedrtigten, die Forderung auf, für mehrere
I(leinbesitzer zusarnmen je eine Gemeinsdtaftsalm (fellesseter) anzu-
Iegen, was die Wirtsdraftlidrkeit dieser Almen garantieren könnte;
denn bei einem Auftrieb von 3 bis 4. Iültren und gegebenenfalls nodr
einigen Zie$en ist die Rentabilität einer AIrn selbst dann nidrt gegeben,

wenn die, Bewirtsctraftung von einem Familienmitglied durdrgeführt
wird, es sei denn, daß der Heuertrag aus Kulturwiesen und Nebenein-
nahmen aus dem Fremdenverkehr einen Ausgleidt sdtaffen.

30296

360 162

45',t ' t72
. 355 Lzl'349 L23

481 191

220 72
272 11?

624 282

4547

2L4318 26437
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Diese Entwiddung gilt. nidrt in Gesamt-Norwegen. während nämlie}
in Norwegen von 1907 10), dem Zeitpunkt der ersten statistischen Er-
hebung über die Almwirtsdraft, bis 1g49 die Gesamtzahl der benutzten
Seter von 44 239 auf 21 812, d. i. um 80,? o/0, und von t9g9 bis 194g um
28 o/o zurückging, nahm in dem Gebiet der ,,Tal- und Gebirgsgemeinden,.
des Ostlandes, zu denen unser Arbeitsgebiet gehört, ihre Zahl um g,2 o/o

zu. .Das .ist der stärkste Anstieg von allen ,,natürlictren Landwirtsctrafts-
beieidren" des Land,es. 190? verfügte das Fylke Oppland über 1B,g 0/0,

1939 über 17 o/0, 1949 dagegen übet 24,2o/o aller Almen Norwegens. Im
Mittel der strukturmäßig ähnlidren 20 Gemeinden der ,,Tal-. und Ge_
birgsgemeinden" dieses Fylke hatte 1949 48,9 o/o der landwirtscirafflicrren
Betriebe über 0,5 ha eine Alm..Bei den von uns bearbeiteten Gemeinden
ist die Entwiddung nodr nictrt so weit fortgesctrritten, aber sie ist auf
dem Wege dazu mit immer neuen Ausweisungen von Almrectrten.

Tabelle 18 verteilung iler almen auf ilie landwirtschafttichen Betrlebe

Von den Almen entfallen . , . . olo auf die Größenklasse
0,51-
lr0 ha

1,01- 2,01- 3,51- 5,01- ?,51- 10,01- 20,01_ 50,01_
Mittel
aller

2,0.ha 3,5 ha 5,0 ha ?,5 ha 10,0 ha Zqo ha 5f,0 ha t00,0 ha 100

> 0,5 ha
5,2 15,8 3?,9 54,1 6?,3 100,0 g3,1 85,3 1.00,0 48,9

. rnteressant in diesem Zusammenhang ist noch die Verteilung der
Almen auf die landwirtsdrafflichen Betriebsgrößenklassen (Tab. 18t. Mit
der Betriebsgröße ist allgemein eine zunahme der Almnutzung festzu-
stellen.

. .. IV. Die Betriebsverhältnisse

Bevor um den st.-Hans-Tag (Johannis) der Auftrieb des viehs aut dieAlm beginnt, sind vorbereitende Arbeiten erforderlich, ctie
um ostern, zum Teil sogar sdron kurz vor '\rfeihnachten erledigt werden.
Die Gebäude werden instand gesetzt und gesäubert - die norwegischen
Almen zeidrnen sidr durdr eine peinliehe sauberkeit und ordnung aus -,Holz wird herbeigefahren und zerkleinert, und die Zäune werden ergänzt
und ausgebessert.

vor allem für das Heranschaffen des bereits vor weihnachten bei
geringef oder noc.I' fehlender sehneedecke geschlagenen Holzes aus den
benadrbarten Birkenwäldern, aber auctr für die Abfuhr des Stalldtingers
auf die Almwiesen nutzt man gern die sctrneedecke aus. Ausgestreut

t, A"C"b"" 
"ach: 

Jordbrukstelltngen, 1949, H, 4, S. 191 tr
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wird de! Dung jedodr erst mit dem Sdrwinden der Schneeded<e,'damit er
durdlr das Sdrmelzwasser nidrt zu sehr ausgelaugt oder gar weg-
gesehwemmt wird, denn die Sctrneedecke erreictrt oft eine Mächtigkeit
bis zu 100 cm und darüber. Die Düngung der Almwiesen mit dem
reidrlictr vorhandenen Stalldung und zusätzlich mit Kunstdünger ist jetzt
allgemein übUch. Sie ist aber keinesfalls so alt wie die Anlage der Alm-
wiesen selber. Die Rodung zu Almwiesen erfolgt im Friihjahr oder aber
im zeitigen Herbst. Sie gehört zu den einmaligen, aber sehr langwierigen
Vorbereitungsarbeiten.

Wie all diese Arbeiten, hängt auch der Beginn der Belegung
der Almen sehr vom 'Wetter ab. Ist der Juni kalt und regnerisdr, so
ist die Almweide um Johannis meist nodr nidrt ausreidrend, und audr
nadr sdrneereidren Wintern sind gegen Ende Juni nodr weite Stredcen
.der Almweiden mit Sdrnee beded<t, und die Vegetation ist dann nur
dtirftig entwichelt. So war es Mitte Juli 1942 im Gebirge westlich von

'Röros und im nädrsten Jahr sogar nodr am 25. Juli auf dem zwisdten
deni nördliehen oberen Rand des Lägentales und der Blähö.liegenden
1200 bis 1300 m hohen weiten Plateau. Ein Drittel des Plateaus lag nodr
unter einer did<en Sdrneeded<e, der Rest rvar durdr das Sdrmelzwasser
völlig versumpft und versandet. fn soldren Jahren bleibt das Vieh
relativ. lange lm Tale..Es wird dann morgens mit SaIz in die hofnahen
Wälder gelod<t und abends auf die gleidre Weise in den Stall zurüd<-
geholt. Aber audr in normalen Jahren ist die Beweidung der hofnahen
Nadel-, Misctr- und Birkenwaldstreifen für I bis 14 Tage vor dem
Almauftrieb üblidl, desgleidren nadr dem Almabtrieb im September.
Es ist der sogenannte Vor- und Nadrseter in der Heimrast, den man
wohl untersctreiden muß von dem Zwei-Seter-System, dem
Wectrsel zwischen Heimseter und Langseter (: weit vom Hofe entfernt
gelegene Alm), der aus manctren anderen Gegenden Norwegens bekannt
ist r0). Letzteren kennt man im Gebirgsteil des nördliehen Gudbrands-
dals aus 'eigenem Gebraudr nidrt mehr. Man lehnt es audr ab,'ein
Zwei-Seter-System zu betreiben.

. Isadrsen will dle Entwiddung und den Verfall eines Zwei-Seter-
Systems in Vägä für die Zeit von 1600 bis 1850 nadrweisen können er).

Er betradrtet dieses System als Zeidren einer starken Auswöitung der
Almwirtsdraft, wobei neben den neuen Setern weiter entfernt die alten,
hofnahen nidrt gleidr aufgegeben werden.

e0) rsachsen, Seterdrtft, 1936, Grude, Stolsdriften, 1891. Sommer, Suldal, l93l' S. i106

bis 428. östberg, a, a. O.
9l)Isacttsen'vlntersaetrin8en'l938,S.203-239.
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. Diese Meinung vertritt audr Kleiven22)..O. Lunde2s) jedodr..we4det
sidr nadr seinen Untersuchungen lm Ottadal gegen die Auffassung von
einem Jrüher bestehenden Zwei-Seter-System. In Lesja und Dovre .war
es jedodr bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts nadrzuweisen.
Zum Zwei-Seter-Sy.stem gehört nämlldr, daß das Vieh audr in dem !of-
nahen Seter zumindest eingestellt wird, während das Melken usw.
vom Hofe aus besorgt wird. Diese Einstellung findet aber während,des
Vor- und Nadrseters nicht mehr.statt, und dementspredrend sind.audr
keine Ställe oder Verhaue mehr in dem alten Heimsetergebiet vor-
handen; das Vieh kommt während der Nadrt in den Stall des Hofes.
In der Heimrast in Dovre werden die relativ hoftrahen Almen jedoü nidrt
vom Hofe, sondern von der Alm aüs bewirtsctraftet.

Der Auf trieb erfolgt im Untersctriäd;zu früher ohne jede föfma-
lität. Gerätsctraften und Lebensnittel werden auf einem Pferdefuhrwerk
mitgeführt oder im Lastrvagen voraüsgefahren. Die Senneriri, budeia'oder jseterpike genannt, treibt, -von einem Jungen oder Mädctren und
mänctrmal aueh von der Bäuerin unterstützt, das Vieh. Der 'Weg"kann

1'bis"12 Stunden lang sein, wobei, solange wie möglictr, die Hauirtstraße
begangen wird.

. In Vägä ist die Alm bis zu 60 lsn entfernt, so daß"der eutiiieU
zwei Tage dauert. Das hat'Zusamrhen mit der früher üblichen'Winter-
belegung der Almän eine Räits'eter-Siedlung, norw. kvilinfSbetei,
Randsverk genannt, entstehdn lassen. Derartige Rastseter'hat Isa'eliien2a)

'aüsftihrlictr' besctrrieben.' Er untersctreidet zwei Typen in der Umgebung
von Rairdsüerk: Rastseter ohne Weideredrt und Rastseter mit. vollem
Almenredrt. Alle wurden ab 1758 angelegt. Von den ehemals'11 bis 12
Stüd< waren aber'1938 nur nodr 2 erhalten. Dienten sie.im Winter vor

.allem der.Aufstallung des Viehs, so boten sie im Sommer den.Bgtreuern
des Viehs den notwendigen Untersdrlupf,. während das Vieh rn der
umgeb-eng91 Lan_gmarken- (oder. Langmorkje-) Statsalmenning vortiler-
gehend.weidete.

. r. Das Vieh der größeren Höfe wird im allgemeinen . durc| eine
Sennerin aufgetrieben und betreut. Bei kleineren Höfen ziqht ge-
legentlidr die Bäuerin selbst mit dem Vieh auf die Alm. Die Sennerin
ist entweder eine Magd des Hofes oder.audr eine Todrter des. Bauern;
oft genug sind letztere Stüdentinnen oder SdrüLlerinnen höherer.Sctrulen,
die ihre Ferien mit der . Betreuung . des elterlidren Viehbestandes aus-
ftillen. Eine Sennerin kann bis zu 15 Kühe, dazu einige Ziegen betreuen.

es) Kleiven, tr'rondsbygdin,1930, S. 125.
e3) Milndlidte Mltteilung.
e{) fsadrsen, Vintersaetringen, 1938, S. 203-239.

Lunde, Vlnterlego pä setrom, 1942, S. 256-262.
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.fst der Viehbestand größer, erhält sie einen Jungen oder ein Mädchen
als Hilfe. Berufsmäßige Sennerinnen sind - im GegenSatz zu anderen
norwegisdren Gebieten, wie z. B. dem Numedal - selten im Gudbrandsdal.
Diese padrten eine Alm und nehmen einen möglictrst großen.Viehstapel
in Pension, um den Verdienst entspreehend zu heben, Sie werden ent-
weder in bar entlohnt oder prozentual an dem MildranJall beteiligt..;
. . Der Tageslauf einer Sennerin. ist streng geregelt. Gemolken wird

zweimal .am Tage, morgens etwa ab 0 Uhr und abends nach Heimkehr
der Herde, etwa ab 18 Uhr. Der lVlildrertrag wird täglich an.den Auto-
weg gefahren, entweder nadr dem Abendmelken oder aber in der Frühe
des nädrsten Tages. Nadr dem Frühmelken erfolgt der Austrieb, wobei
man das Vieh mit Salz und lauten Ruien in das Weidegebiet lockt, das
dann immer 'der Leitkuh nac.l. langsdni bergauf und am Nactmittag
wiedör der'Ilütte zu weidet. Währenddessen wirtschaftet die Senn'erin
in der Hütte. Zut Zeit der Heuernte kommen Männer, um däs Gras zu
sdrneiden und auf Heureuter zu ietzen, wobei die Sennerih .behilflich
ist. :' . l

' Der Sennerin obliögt ductr die Aufsictrt über die ZiegenLerdän, in
Almweilein wectrsölt' diese Aufgabe untereinander.

,i

.. Die rlauer der Almzeit hängt vom.Wetter ab und.ist aue.L für die
einpelnen Vieharten untersdriedlidr (Tab. 19). Im Jahre 193825) betrug
die Almzeit fiir.Kühe beispielsweise: in Skjäk 109 Tage, in Dovre und
Vägä 100 Tage, in Heidal und Nord-Fron 98 Tage, in Lorn g? Tage, iri
Sel 93 Tage und in Lesja 79 Tage. Sie liegt im Durdrsdrnitt bei
90 bis'100 Tagen.'. .; ..

Tabelle 19 Durchschnittlictre .Weitledauer al6r einzclnen Vieharüen lg49
(in Tagen) !n tlen Tal- und Gebirgsgemeintlen von Opplanrl

Gebiet Pferde Kühe Jungvieh Sdrafe Ziegen I tvtittet :

Almen,,
Innmark und
I(ulturweiden

.9?

108 ' l_20 1lB

Eine verflossene Form der Almwirtsctraft im Gudbrandsdai ist die
Winter6ele6lung.der Almen. Sie entsiand um tiOO mit.deq'Aus-
weitung der Almwirtsdraft und,der'Anlage von Kulturwiesen auf den
Almep. Sie ersparte das oft sctrwierige Zutalfahren des. Ifeus. In VäS{
,rs151aohte alles eptbehrlidre Vieh, einsi*rließlidr der Pferde, den Mitt-

115

124129r43

(.t1dr JordbrukStelfi.nggn 1949, S. 197)

35) t'reundl. Mltteilung des Stat. Senifalbyrä, Oslo.



lvinter auf der Abn. Im Tal blieben lediglidr ein bis zwei Pferde für
den laufenden Bedarf an Zugkraft und einige Ktihe fiir die Versorgung
des Haushaltes. In Dowe dagegen trieben die Höfe ihr Vieh erst gegen
Ende des 'Winters, im März oder April, auf dle Almen im Grimsdal und
ließen es dort bis gegen Ende September.

Bei dieser Entwid<lung walen audr die Rastseter das ganze Jahr
über bewirtsdraftet. Der Auftrieb gesdrah ge*öhnlidr im November,
der Abtrieb stets vor dem Kalben der Kühe. Die Betreuung des Viehs
oblag durdrweg den Männern, zumeist mit einem Senner, dem budeier,
einem Fuhrknedrt und einem Jungknedrt.

1938 erfolgte im nördliehen Gudbrandsdal die letzte Winterbelegung.
Mehrere Gründe ftihrten zu der Absdraffung. Einmal fanden sidr mit der
Zunahme anderer Arbeitsmöglidrkeiten keine Betreuer mehr ftir das
Vieh, zudem war der doppelte Haushalt das ganze Jahr hindurdr eine
Belastung für den Talhof, und sdrließlich wirkte sidt die staatlidr unter-
stützte Anlage von gut befahrbaren Almwegen auf die Struktur der
Viehrvirtsdraft aus. So ist heute nidrt mehr die Fleisdrgewinnung erstes
Ziel, sondern die Herstellung von Käse, wozu es bedeutender Mengen
von Milcb bedarf. Die Höfe sind daher ganz auf Milctrerzeugung um-
gestellt. Dabei bemüht man sidr audr jetzt nodr, einen möglidrst großen
Viehbestand durdr den Winter zu bekommen, und die leistungsfähigen
Höfe sind darauf bedadrt, mit zusätzlidrem Kraftfutter auelr während des
Winters den Mildranfall möglidtst hodrzuhalten.

Eine Erinnerung an die Winterbelegung war 1954 in Randsverk zu
beobadrten: einzelne Bauern trieben ihr Vieh sdton am 1. Mai auf die
Almen und fütterten es mit Heu, das dort eingelagert war. .

Nach Rüd<kehr der Herde von- der Alm im Herbst ging früher auf
vlelen Höfen des Nördlidren Gudbrandsdals der Bauer mit allen verfüg-
baren Männern und Frauen des Hofes auf einige Tage ins Gebirge, um
Notfutter für den Winter einzusammeln, in erster Linie Rentier-
fledrte (Cladonia rangiferina, Cl. alpestra) und gelben Fidrtenbart. Man
wohnte dann in den eigens dafih erridrteten'einfadren Blod<hütten, den
sog. Mooshütten. Das Moos wurde auf einen Haufen zusanrmengetragen,
in den man einen Stodr mit der Hausmarke oder den Anfangsbudrstaben
des Hofes stecikte. Je nadr dem Ausfall der Heuernte wurden zum Teil
schqn im Frühwinter einige Lasten Cladonia ins Tal gefahren und in
der Nähe der Hofseheune ,,maträtzenähnlieh" an .die Wände gestellt;
meist rvar der Verbraudr aber erst Ende des Winters.erforderlidr. Elde
der 1930er Jahre war dieses Moossarnmeln nodr in Sel üblidr. Heute
fehlen audr hierfür die Arbeitskräfte, und billiges Importfutter bietet
besseren Ersatz. Nur in Notzeiten belebt sidr diese Vorratswirtsdraft.
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So sammelte der Hof Fjellstue Hjerkinn mit einem' Viehbestand von
30 bis 35 Stüdr Rindvieh und 30 bis 50 Sdtafen jährlidr'während des
2. \treltkrieges 600 Sdrlittenlasten Rentierfledrte und 1954 nodr etwa
200 Sctrlittenlasten. Das gtturstigste Wetter für das Einsammeln ist
mildes, beded<tes Wetter ohne Niedersdtlag. Ein früher Kälteeinbrudr
oder aber frtihzeitiger starker Sdmeefall beendete das Einsammeln vor-
zeitig und bedingte stets eine Verkleinerung des Viehbestandes.

Voraussetzung für die Venvendung der Rentierfledtte ist eine ridttige
Verfütterung. Bei Wiederkäuern setzt sie sidr im Verdauungsprozeß in
nutzbaren Zud<er um, dodr fehlt als Ergänzung das Eiweißfutter. Dazu
ist Heringsmehl bestens geeignet, das außerdem Jod, Kalk usw. enthält.
Für Nidrtwiederkäuer wie Pferde und Sdrweine muß die Rentierfledtte

.vorher mit Hefe angesetzt und gegoren werden, damit sidt bei der
Verdauung nutzbarer Zud<er bildet.

1 kg Rentiermoos stellt 0,18 Futtereinheiten dar, 1 kg Laubbündel
0,20, 1 kg Heidekraut 0,12, 1 kg Hafer 0,84 oder Maissdrrot sogar 1,15

Futtereinheiten. Kohlrüben haben indessen nur 0,10 und Rübenblätter
0,0? F. E.

V. Fetüviehlager, Renliei- unrl Schafhaltung

Frütrer war es audr in starkem Maße üblidr, auf den Almen der
Hodrgebirgsgebiete Mastvieh zu halten. Diese Form der Almnutzung
kam auf, als mit dem Aufblühen der norwegisdlen Städte an der
Küste - für das Gudbrandsdal vor allem Bergen und Oslo - und mit
den Grubensiedlungen im Binnenlande, vor allem Röros, gegen 1650 bis
1?00 ein zunehmender Bedarf an Sdrladrtvieh entstand. Almwiesen
kamen in Gebraudr, und audr die heutige Seterform wurde begründet,
Hauptproblem nämlidr war, den größeren Viehbestand durdr den Winter
zu bringen. Dafür mußte zusätzlidr viel Notfutter gesammelt werden:
Moose und Fledrten, Birkenlaub und Birkenreisig, Kiefernbart und
selbst Pferdedung. Die Mast erfolgte indessen im Sommer auf den
Gebirgsrveiden, vor allem im 1300- bis 1400-m-Niveau, z. B. um das
Veodal und abseits des Sjo- und Murudalen, dann aber audr im fnnern
des Dovrefjells und von Rondane. Als Almen kamen diese Gebiete
wegen ihrer Entfernung und des sctrwierigen Zuganges sowie wegen
der klimatisdren Ungunst nidrt mehr in Frage. So bildeten diese Vieh-
lager den obersten GiLtel der Wirtsdtaftslandsdtaft, sie lagen sdron
in der Anökumene.

Verbunden mit der Viehmast war der ,,Drif tef ehandel'3e0), der
audr zahlreidre Viehlager im Gebirge unterhielt. Man versteht darunter

30) Isacfrsen, tr'ra lraUhgskeid til Nordfjord, 1933, S. 488-512.
Vinterseatrlngen, 1938, S.203-238. Updölenes skreppehandel, 1930, S. 165-184,
vergl. Klelven, Lom og Skjäk, 1915.
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den Aufkauf von vieh durdr Händler im .Ianuar, die Mästung auf den
Gebirgsweiden und den verkauf des fetten Viehs im .Herbst. in den
Städten. Das Vieh ,im Nördlichen Gudbrandsdal wurde zumeist von
Händlern aus den Nordfjordgemeinden, später auch von eingesessenen
Händlern aufgekauft. Aber audr die Bauern des Gudbrandsdals kauften
sülaütvieh auf und zwar im sogne- und im Romsdal, fütterten es auf
ihren Gebirgsweiden und setzten es im Herbst in den städten ab. seit
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, vor allem nae.l. Errichtung der
Eisenbahn bis Oslo vor dem 1. \ÄIeltkrieg, erlosch der Driftehandel.

" 1935 beobadrteten wir im Dovrefjell am Fußri des snöhetta vom
svänälegret in 1168 m Höhe noch eün Fettviehlager mit zahlreictren
Mastodrsen. seitdem ist das Lager' nictrt mehr belegt worden, und auch
an vielen andereri'stellen im';Gebirge f.ndet man heute sol<lhe ver-
lassenen viehlager: eine oder zwei rrütten für die wäiter sowie einen
Stall fi.ir eine Kuh, die die Mile}r für den täglictren Bedarf der wärter
lieferte. Andere sind nadr dem 2. weltkrieg wieder belegt worden,
z. B. im Veodal ftir Lom, zwisdten Grofli und dem Geiranger-Fjord ftir
Skjäk, in Reinheim für Dovre und bei Grönna für Lesja.

Für das 19. Jahrhundert ist überliefert, daß sictr lappische wander-
hirten regelmäßig in den Gebirgsgebieten ösilictr von Dovre auftrielten.
sie wurden aber mehr und mehr zurückgedrängt, und heute dürften
die südlidrsten Lappen mit ihren Herden im Gebiet ösilictr von steinkjaer
und Snäsä, zwei Breitengrade nördlictrer als das ,Dovrefjell, stehen.
Indessen ist man nun zur Zabmren-Haltung übeigegangen. Da_
für entstanden mehrere Aktiengesellschaften: so in Lesja und in Gryten
(Raumatal). Sie sind heute vereinigt mit der Lom- og Skjäk-Rensdyr_
A. S., die 1926 gegdindet wurde. Die Gesellsctraft verfügte 1g54 über einen
Bestand von. ca. 2000 Tieren, die ihr Weidegebiet in den Gebirgs-
stred<en des Langfjells, zwisdren Skjäk und Lesjaverk haben. Den
gleidren Bestald hat die Lom-Rensdyr-A. S. mit 'Weidegebieten in
Jotunheim, um das Gebiet der Juvasshütte, um Veo..r und Visdal.

Die Rentierhaltung ist sehr einträglich, und die Gesellschaften sehütten
jährlidre Dividenden von 15 bis b00/o aus. Teilhaber sind zumeist orts-
angesessene Bauern und Kaufleute. Als Hiiten waren ursprünglich auctr
Lappen eingestellt; heute sind es Eingesessene der beteiligten Gemeinden.

Mit der Rentierhaltung hat die planmäßige menschlictre Nutzung die
zone mehr oder minder zusammenhängender vegetation überschritten;
sie ist bis ins Kahlfjell und in die Gletschergebiete vorgestoßen. Ent-
spredrend den bevorzugten Futterarten hält sidr das'weidevieh im Gebiet
der Fjellheide und des Birkengürtels auf, die Rentiere aber weiden
während ddr Almzeit auf den Moosflyern und im'Kahlfjell. Sie ziehen
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der Sdrneegrenze nach. Bauten irgendlwelcher Art.fehlen. Nur beim'Hofe
Grotli beflndet sictr ein großer Fangkral ftir die Tiere. I Rondane-
Gebirge und Dovrefjell sind dem Wildren vorbehalten.

Größere Bedeutung als die Rentierhaltung hat die Schaf haltung,
denn sie verbindet sictr mit jedem Hof, auctr dem Zwergbetrieb. So
spielen Sctraffleisdr und Sdraftalg für die mensctrlictre Ernährung die
gleidre Rolle wie bei uns das Sctrweinefleisch und das Sctrmalz. Sctrafe
bedürfen ein Minimum'an Pflege. Sobald der Sctrnee zu weidren beginnt,
verlassen sie die Ställe. Sie wandern und weiden ohne jede Aufsictrt
den Leithammeln folgend und sind im Hodrsommer bis zum Kahlfjell
hinauf anzutreffen. Mit dem ersten Sdrneefall sudren sie niedere Lagen
auf und treffen, samt dem neuen Nactrwuchs, je naeh dem Wetter im
Oktober/November.wieder bei den.Höfen ein. Verluste sind relativ selten
und, meist auf den Raub durch lMölfe von Schweden her zurückzuführen.
Gefährlictrer noctr sind die in Nordre Gudbrandsdalen.vorkommenden
Vielfraße. Als Futter dient den Sdrafen bei ihrem Weidgang alles, von
der Kiefernrinde bis zur Rentierflectrte. Aus der Nähe der Almgebiete
werden sie möglidrst ferngehalten.

VI. Die Almwege :

Als Norwegen kurz nactr 1850 Anschluß an den Welthandel bekam
und besonders amerikanisdres Getreide und andere landwirtsctrafUidre
Erzeugnisse biUiger importiert als im Lande erzeugt werden konnten,
als terner durdr den Ausbau der Landstraßen und die Erridrtung der
ersten Eisenbahnlinien audr das Binnenland für einen weiteren Fraditen-
verkehr ersdrlossen wurde, setzte eine ernste I( r i s e in ddr norwegi-
sdren Landwirts&aft ein. Sie betraf in besonders starkem Maße die
klimaungünstigen Gebirgsgemeinden. Tausende von Bauern wanderten
aus, vor allem nadr Amerika, wo sie dann bekanntlidr neben den
deutschen und irisctren Bauern wesentlidr zur Ersdrließung der USA
und Kanadas beigetragen haben. Andere konnten sich nur dank ihres
beträctrtli&en Waldbesitzes über Wasser halten.

Diese Krise trennt zwei große Absdrnitte in der Wirtsdraftsstruktur:
die Viehhaltung mit der Aufzudrt von Sdrlachtvieh als Hauptziel, das
abgelöst wurde durdr die Aufgabe, die Mildr zu weltmarktfähigen Er-
zeugnissen zu verarbeiten. Diese Umstellung zog sich bis nadr dem
1. Wpltkrieg hin.

..Für die Lieferung von Konsummildr kam das Gebiet wegen zu
größer Entfernung von den Verbraudrerzentren zunädrst nidrt in Frage.
Die Lieferung von Produktionsmildr an zentrale Verarbeitungsstellen,
wie Käsereien und Molkereien; sdreiterte aber lange an den sdrledrten
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Verkehrsverbindungen und der oft zu großen Abgelegenheit. Eine zentrale
Verarbeitung der Mildr war jedodt notwendig, weil die auf den. Afmen
hergestellten Käsesorten und audr die sehr salzige Butter nidrt
mehr dem Gesdrmad< der städtisdren Abnehmer entspradren und Ver-
suche mit ausländisctren Käsern, den Bauern die Herstellung von EIol-
länder- und Sdrweizerkäse zu lehren, fehlsdrlugen.

. Die entsdreidende Maßnahme war in dieser Situation die Befestigung
und Einridrtung der 'Wege fi.ir den Automobilverkehr. Dabei war und
ist audr der Staat - wie bei der Anlage von Zentralmolkereien - mit
finanziellen Förderungen rvesentlidr beteiligt.

Führung und Dictrte der Alm-Autowege sind stark vom Relief ab-
hängig. Sehr günstig ist das Ostland. Ftir den Aufstieg benutzän die
Almwege möglidrst die Einmündung von Nebentälern, wie z. B. der Auto-
weg auf die Gruppe der Hövringen-Sr. und der Autorveg entlang der
Ula in Sel, der'Autoweg von Kvam entlang der Veikla zum Furu-See in
Rondane, die Autostraße in Nord-Fron entlang der Vinstra, der Almweg
entlang der Lora in Lesja sowie entlang der Tessa und der'Finna in
Vägä. Sdron beim frühgesdridrtlidren und mittelalterlidren Saumver-
kehr waren diese Einmündungen die Einlaßpforten zur Vidda. fm weite-
ren Verlauf sind naturgemäß Serpentinen sehr zahlreictr. Leidrter ist
die TVegfi.ihrung im Bereidr der präglazialen Terrassen und selbstver-
ständlictr'oben auf dem Fjell.

Wo der Zu1ang zur Alm zu sehwierig ist, hat man Seilbahnen gebaut,
die den täglichen Abtransport der Mildr gewährleisten, so an der
Skjerva-Sdrludrt in Vägä, an der reißenden Bövra bei Roysheim uncl
in Sulheim in Lom sowie an der Gröna-Sdrludrt in Dombäs.

fm einzelnen ist die Zahl der an einen Autoweg angesctrlossenen
Almen sehr untersctriedlidr. Die Almgruppen haben heute sämtlidr An-
sdrluß. An Einzelalmen ersdrließt beispielsweise der Weg von der Rusten-
Sdrludrt zum Hövringen-Sr. ca. 21, der Weg von Otta und Kvam äus zum
Furu-See 80 bis 90, derjenige zum Sjo- und Murudal 40, zum Skjerve-Tal
20 und zum Lora-Tal 14, Wo Einzelalmen keinen Ansdrluß bekommen
können, werden sie aufgegeben, und man bringt das Vieh entweder
in Pehsion auf Almen mit Autoansdrluß, oder man sdrafft eigene
Kulturweiden in der Nähe des Hofes,

Die Routen der Milchautos - starkpferdige hoclrgebaute amerika-
nisdre Lastwagen - verlaufen hingegen meist über mehrere Autowege,
Dazu ein Beispiel. Eine Mildrautoroute von Dovre ersdrließt das Alm-
gebiet des Grimsdals bis nadr Folldal hin, geht das Folldal aufwärts
bis Hjerkinn, mündet dort in die Paßstraße über das Dovrefjell ein, der
sie in Ridrtung auf Dovre folgt, einen gtoßen Teil der Almweiler in
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der breiten Fokstua-Senke erfassend. Die Molkerei.Lom og Skjäk.hat
6 kombinierte Milch- und Personenrouten, diejenige von Vägä 3, diejenige
von Heidal 4. Die meisten dieser Routen werden von der OKB : Otta-
dalen-Kommunale-Bila g gef ahren,

Diese gute Verkehrsersdrließung hat dem Nördlidren Gudbrandstal in
der Viehwirtsdraft wieder die Vorrangstellung eingebradrt, die es .bis
vor 100 Jahren besaß. fn der sommerlidren Besdrid<ung der Seter mit
'Weidevieh steht es heute weitaus an erster Stelle vor den I(üsten-
gemeinden und audr den'Waldgemeinden Norwegens,.und es liegt.darin
audr hodr über dem Reidrsmittel. Sdron im Jahre 1939 sctridrten die
Tal- und Gebirgsgemeinden des Ostlandes einsdrließlidr Telemarks
69 o/o der Rinder, 5?,2 o/o des Jungviehs, 56,2 o/o des Illeinviehs und 38,4 0/o

der Pferde auf die Seter. Der Reichsdurchschnitt war nur: 18,4 o/o der
Rinder, 13,9 0/o des Jungviehs, 16,5 0/o des lleinviehs und 6,8 0/o der Pferde,
und die entspredrenden Anteile in den l(üstengemeinden und in den
'Waldgemeinden waren: 9,6 bzw. 9,1 o/0, 0,4 bzw. 8olo,4,Lbzw. 11,80/o und
2,4bzw.3olo,

Außer dem Mildrtransport dienen die Autowege audr der Abfuhr
von Heu und Holz, was nun mit Lastwagen viel leidtter . erfolgen
känn, sowie dem Touristenverkehr. Benötigte man friitrer für das Ab-
fahren von 3 bis 4 t Heu von einer Alm in 30 km Entfernung vom
Hof einen Arbeitsmann, ein Pferd mit Sdtlitten und 30 Arbeitstage, so

rvird dieser Transport heute mit dem Lastwagen in einer Fahfi gesdtafft
bei einem Preis von 50 nkr (1954), und dementsprechend entiällt auctr
der früher so hohe Arbeiterbedarf der Höfe in den Winter'rnonaten.

VII. Die Milchverwertung

Bis zur Sdraffung der Autowege und der modern ausgerüsteten zen-
tralen Molkereien, die erst die Möglichkeit geben, weltmarktfähige
Käse- und Buttersorten herzustellen, war, wie sdton ausgeführt, während
der Almzeit die Verarbeitung der Mildr auf den Almen üblidt. Zwar
bestanden sdron genossensdraftlidte Molkereien in den einzelnen Ge-
meinden .- mit Ausnahme von Lom und Skjäk, die eine gemeinsam

betrieben, jeweils eine -; dodr sank ihre Produktion im Sommer erheb-
lie:l. ab, die Molkerei in Lesja war sogar geschlossen (Tabelle 20).

Das hat sidr bis heute gewandelt, und Mildranlieferung und -verarbei-
tung sowie der Wiederverkauf von Mildr sind in den zentralen Meiereien
stetig und erheblidr angestiegen (Tab. 21). Die Mildrproduktion je liuh
ist dabei gleidrgeblieben. Sie beträgt heute wie 1939 im Mittel, bei Weide-
gang auf der fnnmark und der AIm,2000 kg mit 4olo Fettgehalti'bei
Kühen, die nur auf Kulturweiden grasen' 3000 kg mit ebenfal.ls 4 0/o

Fettgehalt.
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Die Anlieferungen zu den einzelnen Mölkereien sind natürlidt unter-
schiedlictr. Es lieferten im Jahre 1954 im Sdrnitt Lom og Skjäk 5 Mill. 1,

Vinstra (Nord-Fron) 4, Vägä und Lesja je 3, Dovre 2, Heidal und Otta
je l Mill.l.

Tabelle 20 Butter- und Käseherstellung auf dlen Almen 1938
(nadrMitt. d. Stat. Sentralbyrä, Oslo; Jordbrukst'ellingen 1939)

Herreder

davon
. ohne Butter/Käse-

herstellung

zahl { o/o

mit Butter/Käse-
herstellung

z,ahl o/o

ohne
An-

gaben

Almen
gesamt

Dowe
Lesja
skjäk
Lom
Väeä
Heidal
Sel

Fylke Oppland

Norwegen 30296 13348 44,5

Angelieferte Kuh- und
Ziegenmildr

davoh verarbeitet zu:
Butter

' Kasein
Braun. Käse

Verkaufte Milch

LLZL4 36,9 18?5

10

I
B

I
I
B

.19
6

1939
to

15051

LL2
633

I 325

323

18811

32',1

821

1 251

2220

21 606

246
815

1 538
3 698

pei Scfriverpunkt der Erzeugnisse liegt audr heute nodr auf der

Fabrikation des ,,brun ost", d. h. der braunfarbigen l(äsesorten vom
Typ B.G. 35 und B. G. 32. In ersterem Falle handelt es sidr' um den

,,bländingsgjeitost", ein Käse, der zu 10 0/o aus Ziegenmildt besteht;

der ä. typ ist der edrte Ziegenkäse, der ,,gjeitost". Beides sind norwe-
gische Nationalsorten mit laufendem Absatz, Die braune Farbe entsteht
durctr äie Verwendung von Syrup, der audr den eigenartigen süßlichen

Geschrnacl< gibt. Die starke Ziegenhaltung mit ihren Rekordzahlen in
Skjäk erfolgt heute eigens wegen der Herstellung dieser Käsesorten.

-t22:

89 54,9 63 38,8

160 92,4 3 1,?

33 27,2 B0 66,1

59 46,8' 55 43,6

93 48,4 90 46,8

35 47,3 29 39,2'- 74 62,7 24 20,3

92 30,1 184 61,?

2290 44,3 2028 39,2

t62
1?3

LzL
L26
L92

at

118

298
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Eine feste Stellung im Produktionsprogramm hät auch die Her-
stellung von Rohkasein. Es wird als soldres vörkauft und findet Ver-
wendung zu tedrnisdren Zwed<en. Der Verkauf von Vollmildr nimmt
immer mehr äu, sowohl zum unmittelbaren Verbraudr in- und außerhalb
des Bezirks wie audr zu industrieller Verwendung. Die Verarbeitung zu
Butter ist von geringer Bedeutung.

fnsgesamt besdräftigen die Mildrverarbeitungsstätten von Nordre
Gudbrandsdal gut 100 Arbeitskräfte. Sie stellen heute eine standort-
gebundene landwirtsdrafUidre Industrie dar, liegen stets verkehrsgtinstig
an Straße oder Bahn oder an beiden und sind mit ihren stattlictren
Steingebäuden und Sdrornsteinen sowie den ein- und ausladenden
Milchautos eine auffällige Ersdreinung im Bilde des Gudbrandsdals.

VIIf. Ergebnisse

Die Entwicklung der Almwirtsehaft in Nordre Gudbrandsdal steht in
dngem Zusammenhang mit der Entwicklung der Wirtsctraft und des
Verkehrs Gesamtnorwegens.'Wirtsdraftlidr zeidrnen sich zwei B lüte-
zeiten ab: etwa ab 1650 bradrte die Fett- oder Mastviehwirtsdtaft
auf den abgelegenen Viehlagern erheblidres Geld zu den damals nodr
besdreidenen Einnahmen aus den Mildrerzeugnissen, und heute ist es

endlidr gelungen, weltmarkt!ähige Erzeugnisse in genossensdraftlidten,
zentralen Käsereien und Meiereien zu produzieren auf Grund der Er-
schließung mit Milctrauto-Routen. Der Sdrwerpunkt der Erzeugung liegt
heute auf spezifisdr norwegischen Käsesorten, dem Ziegen- und dem
Mischkäse, daneben auf der Herstellung von Rohkasein und dem Verkauf
von Vollmildr, beide vorwiegend zur Weiterverarbeitung. .

Rechttich gesehen zeigt sictr eine immer größere Lockerung der
Nutzungsrechte in der Weise, daß in jüngster Zeit audr die zahlenmäßig
vorherrsdrenden Klein- und l0einstlandwirte Almredrte erhalten können.
Weidegebiete sind die hofnahe ,,Innmark" und staatlidle, kommunale
oder genossensdraftlidre Gemeinheitsflächen in den'Wäldern - die Wald-
seter - oder am oberen Rande oderoberhalb der Waldgrenze, die
Fjellseter. Damit kommt es zur Nutzung eines Gebietes, das weit ober-
halb der Dauersiedlungen liegt. Es wird erweitert durctr Mastviehlager
abseits der Almgebiete und durdr Sdraf- und Rentierhaltung oberhalb
der Region der Almweiden bis weit in das Kahlfjell hinein und an den

Rand der Sdrneegrenze

.Im Gudbrandsdal ist ganz allgemein das Ein:Seter-System
vertreten, d. h, das Vieh wird, außer zu Anfang und gegen Ende der

Almzeit vom Hofe aus, nur von einer Alm aus geweidet, nidrt von zwei

Almen zu'verschiedenen Jahreszeiten.
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Gebäudemäßig entwid<elte sidr die Einzelalm von der einräumi-
gen Wohnhütte mit Viehpferdr über die dreiräumige Wohn- und Käserei-
hütte mit Stall zur zweiräumigen Wohnhütte mit Stall. Die Tendenz,
die Almen stets weilermäßig zu vereinigen, wurde im Zuge ihrer Ver-
kehrsersdrließung verstärkt bis zur Verlegung von Einzelalmen in ver-
kehrsaufgesdrlossene Almweiler. Der abseits gelegene Einzelseter ist
heute nicht mehr rentabel.

Betrieblich gesehen ging die Entwiddung von der Aufsictrt über
das Vieh in Verbindung mit der Mildryerarbeitung und dem Sammeln
von Notfutter über zur Betreuung des Viehs in Verbindung mit der IIeu-
ernte auf KulturwieFen, die zunehmend bei den Almhütten gerodet rver-
den und jeden Almweiler kennzeidrnen. Sennerin ist stets eine besonders
zuverlässige Person, meist ein Mitglied der eigenen Familie, die gelegent-
lic}r durdr einen Hütejungen oder ein Hütemädctren unterstützt rvird.
Im allgemeinen werden einer Sennerin bis zu 15 Kühe neben einer
Anzahl von Ziegen anvertraut. Berufsmäßige Sennerinnen, deren es
wenige im Bezirke gibt, nehmen mehr Vieh in Obhut, weil sie nadr
der Stüd<zahl bezahlt werden.

Die Almzeit dauert audr heute nodr durdrsdrnittli& 90 bis 100
Tage für Kühe und Ziegen; hinzu kommen etwa 30 Tage Vor- und
Nadrweide in der Innmark.

Der Fremdenverkehr bedient sictr häufig der Almgebiete, sei
es als Stützpunkte fär Gebirgswanderungen, sei es zu längerem Aufent-
halt. Almwirtschaft und Fremdenverkehr sind in steigendem Maße mit-
einander verbunden.

Die Entwicklung der Almwirtsctraft ist noctr nictrt zum Abselluß
gekommen. ZweiT endenzen stehen sidr gegenüber:

1. Allgemeine Ausweitung der Almredrte, und bei den Einzelalmen
die Erweiterung der Kultunviesen, der Anbau von Gerste zur Reife oder
vereinzelt als Gri.infutter und Silage; Versudle mit Kartoffelanbau zur
Erweiterung der Ad<erfläüe. Südlidr von Vägä wurden bei Höhen um
930 m auf dem l(lones-Sr., Rands-Sr. und Strand-Sr. seit dem Kriege
Gerstenernten völlig sicher eingebradrt. Die ersten Versudre mit l(ar-
toffeln, die 1930 einsetzten, erbradrten Reifung bis zu Höhen von 1000 m
in Süd-Exposition. Damals haben einige Bauern in Vägä begonnen, am
Rande der Baumgrenze auf geeignetem Boden Land zu roden, in das
zunädrst Gras eingesät wurde. Nadr drei Jahresernten Heu wurde das
Grasland für die Einsaat von Futtergerste umgebrodren und mit Stall-
und I(unstdünger aufgebessert. 'Wie der Heuertrag, der bei 500 kg pro
Dekar (: V10 ha) lag und von hervorragender Qualität war (1,8 kg Heu
je Futtereinheit gegenüber 2,5 kg je F. E. von normalen Almrviesen),
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zeidlnet sidt audr die Futtergerste durdr eine hohe Qualität aus. fn
klimatisdr güustigen Jahren und an geeigneten Stellen kam sie bis zu
930 m Höhe zur vollen Reife.

Die Almwiesen des aufgegebenen Kvitdalsseter in 1019 m Höhe bei
Hjerkin werden von einem ganzjährig bewohnten Hof in der Nähe
erfolgreidr durdr den Anbau von Gtas, Klee und Gerste für Futter-
zrved<e genutzt.

Das wirft die Frage auf, ob mit dieser Aufwärtswanderung des An-
baus und der Verwendung besonders wetterharter Gerste- und Kar-
toffelsorten audr die Siedlungsgrenze in Bewegung gebradrt wird.

2. Die zweite Tendenz hängt zusammen mit der Erfahrung, daß
der durdrsdrnittlidre Mildrertrag je Kuh auf Almweiden 2000 kg und
auf Kulturweiden 3000 kg beträgt. fn diesem Zusammenhang wird
gelegentlidr auf die drohende Entwertung der Weidegebiete am oberen
Rande der Waldgrenze hingewiesen, wenn die Waldgrenze höher klettert
und die rvertvollen Weidegräser unterdrüdrt. So plädiert man gern für
die Sdraffung von hofnahen I(ulturweiden. Das hätte audr den Vorteil
der besseren; leichteren und billigeren Aufsidrt über das Vieh. Die
Sennerin könnte außer dem Melken nodr andere Arbeiten auf dem
Hofe übernehmen. Die Entsdreidung Iür die eine oder die andere Ent-
wicklung ridrtet sidr nodr ganz nadr den Verhältnissen des einzelnen
Ilofes und seiner Alm, vor allem nadr der Verkehrsersdrlossenheit
der Alm. Doctr nimmt sctron das Areal der hofnahen Kulturweiden
beträehtlich zu.

Die Anhänger beider Rldrtungen sind sidt aber im klaren darüber,
daß die Viehhaltung und die Mildrwirtsdtaft heute mehr als je das

Rüd<grat der gesamten bäuerlidren Wirtsdtaft sind.
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. E. Die Entwicklung des Wegenet4ea'

(Beil. 8, Abb. 19, und Beil. 9, Abb. 20)

Die Verkehrskarte Norwegens zeigt für das Nörd.lictre Gudbrandsdal
drei Hauptverkehrsri.chtungen (Beil. B, Abb. 19): 1. die große
Süd-Nord-Adrse Oslo-Trondheim, Norwegens widrtigste Verkehrsadtse,
heute durdr die Reidrsstraßb 50 und die Eisenbahn Oslo-Lillehammer-
Trondheim dargestellt. Beide folgen vom Nordende des Mjösa.dem Läuf
des Lägen und benutzen den Paß von Hjerkinn als übergang in das
Norwegen ,,nördlictr des Gebirges". Bis nac:}. Dombäs ist die dictrt'be-
siedelte Talfurdre des Lägen die Leitlinie, nadr überwinden des Hjer-
kinn-Passes sind es die Talfurdren von Driva und Gaula.

2. Die NW- bzw. W-Richtung zur Küste hin mit zwei'Verkehrs-
strängen, die bei Dombäs und bei Otta von der S-N-g,chse abzweigen.
Am wichtigsten ist der Abzweig bei Dombäs, heute mit der Reietrs-
straße 185 und der Eisenbahnlinie Dombäs-Andalsnes, der diesen einst
nur aus wenigen Höfen bestehenden Teil der Gämeinde Dovre zu einem
wichtigen Knotenpunkt des Landes gemacht hat. l,eitlinien sind das
breite obere Lägental in Lesja und der enge, tiefe Rauma-Trog. Där
zweite Abzweig, die Straße von Otta durch das relativ weite, äicht
besiedelte Ottatal über den klimatisch sctrwierigen paß bei Grotü (mit
bis zu B m hohen Sdrneeverwehungen) und der dortigen Gabeluhg'in
eine Straße zum Geiranler- und zum Nordfjord, ist für' den ;,giößen,,
Verkehr des Landes wie audr des Nördlictren Gudbrandsdals weniger
wichtig, da diese Straße nur knapp drei Sommermonate befahrbar ist.
Das gilt auctr für den südlidren Abzweig bei Lom, die sog. Sognefjelt-
Straße @eidrsstraße 170). 1936 als Autostraße fertiggestellt, führt sie
durdr das.Bövertal, über das Sognefjell zum Lysterfjord, wo auf dem
Wasserwege dann weiter Bergen erreidrt werden kann.

3. Die W-O-Riütung mit untergeordneter Bedeutung. Es ist dies die
Straße von Hjerkinn nadr Alvdal (Nr. 12?129), also die Verbindung
zwisdren den beiden S-N-Adrsen Südnorwegens, den Straßen durctr das
Gudbrandsdal und durdr das Oesterdal (Nr. 180). Diese winteroffene
Autostraße über die Eisstausee-Terrassen oberhalb und nördlich des
Foldi (oder der Folla) hat jedodr im Gegensatz an der noch südrictrer
gelegenen W-O-Eisenbahn und Autostraße Hamar-Elverum (Nr. 100) nur
lokale Bedeutung.
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. I. Der Königsweg von Oslo über clas Dovrefjell nach Tronilheim

Diese Verbindung tritt schon in der frühen norwegisctren Gesctrictrte
als die widrtigste Straße des norwegisdren Binnenlandes auf. Es ist die
militärisdr und.politisdr bedeutsame Verbindung zwisdren den damals
einflußreictrsten Gauen um den Oslo-Fjord, den Mjösa-See und den
.Trondheims-Fjord. Im Untersdried zu der ebenfalls alten Verbindung
durdr das Oesterdal fi.ihrte sie durdr die didrt besiedelten, sehr offenen
Großbauerngaue des Gudbrandsdals mit entsprechend guten Unter-
kunftsmöglidrkeiten. Der Mjösa und Teile 'des Lägen ließen , zudem
einen Verkehr auf dem Wasserl) zu, Eine Sdrwierigkeit war.der Über-
gang über das Dovrefjell mit seiner Paßhöhe von über 1400 m im
Gautstigen nordöstlidr-des Hofes Tpfte, während der Paß im Oesterdal
nur ?00 m hodr tiegt..Der Übergang über das Dovrefjell.vom letzten
.Rasthofe im ,,Mensdrenheim", dem Königshof Tofte in der Gemeinde
Dovre, über das ,,Tierheim" des öden Fjelles bis zu den obersten Höfen
jenseits deS Gebirges nadr der Enge von.Driva betrug etwa ?0 bis 80 km.
Bis weit ins 19. Jahrhundert ist der Verlauf des Weges im Tal, ursprüng-
lidr eine Verbindung von Hof zu Hof, kaum geändert worden. Bis zum
I(önigshof Tofte war der größte Teil wohl sdron zur Zeit König Harald
St*rörihaars (9. Jahrh.) für Karren'benutzbar. Dann bebann der Saum-
pfad, der nur sommeroffene Gautstig, der in leidrtem Bogen die Tal-
flanke überwinäet und nach kuizem, steilem Anstieg das Fjell er-
reicht. Nördtictr und oterhaiU der Einbugga führt er - parallel dazu -bis zum Fieinste Veslöber5j auf 1391 ni Höhe und teilt sic]l dort in einen
nordöstlichen 2) irnd einen nördlidren Zweig. Der nordöstliche Gaütstig
örreicht etwa beim heutigen Dalholen das Foldi-Tal und strebt zum
Oesterdal. Fs ist der Vorgänger def heutigen Värbindung Hjerkinn-
Alvdal. :

'..
Der eigentlidre Paßweg ftitrrt vom Fremste Vesleberg in: das Tal

der Verkensaai, .umgeht die Halvfarhö ' 3) nordwestlidt, erreidrt trier
bei 1469 m seine Paßhöhe und verläuft dann nordwestlidt und oberhalb
des Gautdalen auf das Foldital zu; Auf einer bewaldeten Erhebung ober-
halb des Foldi wurde durdr König Öystein 1111 ein unbewirtsdraftetes
Rasthaus erridrtet, dg. - wie. A-usgrabulegn zeielgt ol 

- aus - einem

't, Di" S"g" 
"on 

Otav, Nr. 112 (tn Snorres Konge sagaer), uncl Svetpe, Ilundorp-
.. sundet, 1932, S. 51-54, :

r) Die l{arte DovrefJell 1:100 000 bezeidrnet nur diese nordöstlidre Abzwelgung
ebenfalls mit dem Namen Gautstigeä.'Däs entspridrt nldrt dem örtlidren Spradr-

. gebraudr, Gautstlgen bedeutet ,rsteig entlang der Gautaal", und das lst die
nördlldrere Abzwelgung.

3) llalvfarhö : Halbweghöhe zwisdlen Tofte und HJerkinn.
1) Einbu, Vesle-Ifjerkinn og Gamle-Fokstugu, f936, S, 83-8?.

Dege, 194t, S. 2?7.
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'Wohngebäude für die Reisenden und Stallanlagen bestand. Zudem dienten
große Steinmänner zur Kennzeidrnung des \treges.

Der älteste Übergang sdreint der südlidrere Saumpfad zu sein, der
beim heutigen Dalholen das Foldital erreidrt. Von hier aus führte der
Weg wohl durdr das Kvitdal, audr hier nördlidt des Tales und oberhalb
der Talflanken, dann zwisdren Knutshö und Armodshö zum Drotning-
dal, gesdridrt eine teils versumpfte, teils mit Seen beded<te Mulde öst-
lidr der beiden Knutshöin ausnutzend. 'Weiter verlief er ins Vinstradal,
das bei dem Hofe Rise nördlidr von Drivstua in das Drivdal einmündet.
Die Trassierung zeigt, daß die heute möglidrst gemiedenen, fladrwelligen
Plateaus des Fjells für den Saumverkehr aufgesudrt wurden. Das
hatte seinen Grund wohl darin, daß das Fjell übersidrtlidrer und leichter
zu bezwingen war als ein didrtbewaldetes Tal, in dem der Sdrnee zudem
lange liegen bleibt. Die nadr Süden gerldrteten Talhänge sind trod<en
und zeitig sctrneefrei. Die Täler auf dem Fjell sind audr bei Unwetter
eine gute Leitlinie. Man benutzt jedodr die Hänge oder Schultern der
stellenweise cafionartig eingesenkten Täler und umgeht die sumpflgen
Niederungen.

Die stärkeren Steigungen hatten für den Saumverkehr keine so
gtoße Bedeutung. Diese wurden erst bedeutsam mit dem vermehrten
Gebrauclr der Transportkarre. Der Paßübergang über das Dovrefjell
zwang zum Sudren einer neuen Trasse. Vermutlidr im 14. Jahrhundert
entstand der ebenfalls sommerofiene Hardbakkenweg. Er fiihrt vom Hofe
Tofte etwa 2,5 lsn an einigen Höfen entlang, erreidrt bei den Höfen
Aatalgan eine Höhe vo 724 m, führt dann entlang der Raadaai durdr eine
Senke auf das Fjell und östlidr des Hardbakken (1338 m) auf Alt-Fokstua
zu, das vermutlidr 1 krn südlidr des heutigen Fokstua lag, und dann etwa
im Zuge der heutigen Reidrsstraße 50 nadr Hjerkinn. Dieser Rasthof ist
nadr S. Einbus) bereits vor 1400 auf den heutigen Platz verlegt worden
und in die Verwalturig des Bisdrofs von Nidaros (Trondheim) über-
gegangen, der ihn vor allem mit Rüd<stdrt auf den Pilgewerkehr zum
Grabe Olafs des Helligen im Dom von Nidaros - besonders am Olafstage,
dem 29. Juli - durdr Möndre als Hospiz bewirtsdraften ließ.

Während bislang der ,,I(önigsweg" in Verbindung mit Heerzügen 0),

mit Reisen von königlidren Gesandten und Thingleuten, d. h. in Ver-
bindung mit militärisdlen, politisdren und administrativen Zwedren ge-
nannt. 'luurde, treten mit dem Olafskult audr Pilger 'ais Benutzer der
Straße auf, darunter audr deutsche und sdrwedise.he. Zu dem Hof Tofte
und den Rasthäusern Fokstua, Hjerkinn und Drivstua kommt nodr die

5) Einbu, a. a, O., S, 85.'
6) Snorre, Die Saga von Harald Sdrönhaar, 1942,
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Fjellstue Kongsvoll ?) als Rasthaus, so daß der Gebirgsübergang nunmehr
in Abständen von bequemen Tagereisen gute Unterkunft bot.

Die S-N-Achse ist also primär keine bedeutende Handelsstraße. Der
große Handel Norwegens bediente sidr damals wie heute des Sdriffs-
verkehrs entlang der Küste, der in ganz anderem Maße in der Lage
war, umfangreictre Lasten in kürzerer Zeit zu befördern. Auctr später,
lvährend der Auseinandersetzungen mit Sdrweden im 1?. Jahrhundert,
gervährte der zentral gelegene Königsweg mit seinen zahlreidren Fjell-
stuen dem Verkehr und den Truppenverschiebungen eine höhere Sidter-
heit als etwa der periphere TJIIeg durdr das Oesterdal. Als die Schweden
1718 in Norwegen einfielen und versudrten, über das Dovrefjell nadt
Südnorwegen vorzudringen, brannten die Norweger die Fjellstuen Driv-
stua, Kongsvoll, Hjerkinn und Fokstua, die seit der Reformation in den
Besitz des Staates übergegangen und energisdren Pädrtern übertragen
waren, kurzerhand ab.

II. Die Salz- und Fisch'wege zum !'y'estland

Auctr für die Bewohner der Bauerngemeinden hatte der Königsweg
keine Bedeutung als Handelsweg, da die Wirtsdraft ganz auf Ad<erbau,
Viehhaltung, Jagd und Fischerei eingestellt war. Wenn nach Mißernten
die Erträge zum Lebensunterhalt nidrt ausreidrten, wurde Getreide auf
den Märkten an der Küste, vor allem in Bergen, am Nordfjord (Stryn
und Nordfjordeid) und in Veblungsnes (bei Andalsnes) gekauft, die ihrer-
seits auf dem Seewege Korn aus Dänemark und zur Hansezeit audr aus
Deutsdrland einführten. Dort wurde audr getrod<neter Fisctr und Salz
eingekauft bzw gegen Felle, Teer, Wolle und Tudre, Wild, Butter und
Käse getausdrt. Dieses Gesdräft blühte bis in die 2. Hälfte des vorigen
Jahrhunderts

Dieser Verkehr mit der Küste vollzog sidr auf Saumpfaden, und zu
den Märktzeiten s) zogen Pferde und Mensdren karawanengleictr hin
und her. Diese Wege zur Küste wurden vom Landesinnern her geöffnet,
rvährend irn 5. Jahrhunderto) die Rentierjäger umgekehrt von der'
Küste her ins Land zogen.

7) Sie hieß fri.lher das ,,Lod)'r und lag einige Kilometer nördlidrer in der Driva:
sdrludrt; einem Königsbesudr im Jahre 1?04 verdankt sle den neuen Namen.

8) Der Markt in Veblungsnes z. B. fand Jährlidl Ende September statt, die sog.
Midrels-Messe.

0) Brögger, Kulturgesdridrte, 1926.

729



Im einzelnen handelt es sidt um folgende Wege 10):

L. Zum Sognefjord und nadt Bergen

a) Der Sognefjordweg von Lom über das Sognefjell zum Lysterfjordrt):
Lom ca. 390 m - 

Böverdal - Hof Kvandalsvold - Dals-See (759 m) -
östlictr Höydals-See - Bövertun-See (939 m) - entlang der oberen
Bövra (Breidseterdal) bis l(rossbu (126? m) - Fantesteins-See (1408 m)

- nördlidr vom Prestesteins- und Herva-See (1343 bzw. 1299 m) zum
Stein-See bei Herva - durdr das Bergsdal - Fortun, Hof Upttun.
Der Verlauf entspridrt weitgehend der Führung der heutigen Auto-
straße Lom-Sognefjord. Die ca. 60 km lange Streeke l(vandalsvold-
Upptun hatte keinerlei Unterkunftsmöglidtkeit und mußte an einem
Tag zurüdrgelegt werden. Im Lysterfjord begann der Wasserweg nactt
Bergen, das man in drei Tagen erreidtte.

b) Der Brätädals-Weg: von Lom zunädrst nördlidr' dann südlidt der
Otta bis zur Mündung der Ostra in Skjäk - Nordberg - ostra-
aufrvärts vorbei am Lia-See bis zum Svartbytdalen - über die Hand-
spikje zum Jostedal ttnd zum Lysterfjord.

2. Zum Nordfjord und zum Geirangerfjord
a) Der widrtige Billingdals-Weg: Lom - Hof Bakke (Staurust) -Aursjö (1034 m), nactr NW zum Heggjebott-Hovde, Heggjebott-Seter

(926 m) und Stamseter (?87 m) - der Stamai folgend bis Svnstal-
kyrkja - Billingdal - Nyseter, an Grotli vorbei zu Cen Breidalsseen.
Hier teilte sidr der Weg, rvie heute die Autostraße, in einen nördlidten
Zweigtz]- der um das Djupvatn und über das Bläfjell zum Geiran-
ger-Fjord, und in einen südlidren Ztveig, der entlang dem Viavatn
und durdr das Kallhusdal zu den Nordfjordgemeinden hinstrebte'

b) Zwei Saumpfade zum Nordfjord durdr das Raudal und nördlidr des

Leir-Sees sowie ein nordwestlidrer Abzweig des .Brätädalsweges

vom Roikjeskaal-See über den Musubytta-Seter, einen Gletsdrer und
das Sundal zum Strynsee, Bemerkenswert ist die Querung eines

Gletschers, wofür dann möglidrst fester Sdrnee willkommen war 13).

Um 1?50 jedodr hatte dieser Verkehr an Bedeutung verloren, was
wohl mit den damals starken Gletsdrervorstößen in Verbindung steht.

3. ZumMoldefjord
Zwei Wege von Lom aus über das Fjell in das Lägental tr; - mit

Gabelung auf dem Fjell beim Ny-Seter in den Lora- und den Gröna-

10) Vergl. Kleiven, Lom og SkJäk.
1l) Karte Vest-Jotunhelmen 1:50 000.
12) Mlt einem weiteren Abzweig zum Norddals-FJord.
13) Werenskiöld, The glaciers of Jotunheim, 1939, S. 382-391.
t4) Kleiven, to.^ ot skjäk, 1915.
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Zweig. Beide Wege werden in der Saga. von Olaf dem Heiligen erwähnt:
der Weg vom Hofe Bö durdr das Lordal nadr Lom im Jahre 1021 (nadr
Slgr1eg.Datierung) und der Weg entlang der Gröna 1029, wo St. Otaf
nadr Sdreitertr seiner Mission an,der Küste mit wenigen Getreuen auf
dem Einbu-Hof übernadrtete.

Hauptziel war der Romsdalsmarkt in Veblungsnes, der, ursprtinglictr
ca. 5 km landeinwärts beim Hofe Devoll, 15b3 urkundlidr erwähnt wird
und bis zum Jahre 18?3 16) bestand. Es war der wiclrtigste Markt, wo
sictr die Bergbauern aus dem Romsdal und dem Nördlidren Gudbrandsdal
und Händler aus Nord- und Südmöre, aus Fjordane und selbst aus dem
Gebiet'von Trondheim zum Tausctr, Kauf und Verkauf und 'äuctr 

zu
geseliigen Veranstaltungen trafen. Wie in Bergen und. in den Nordfjord-
Gemeinderi ded<te man sich ein mit Dörrfisctr, Hering und Salz und
bot eigene Erzeugnisse an. Pferdehandel wurde ebenfalls betrieben, und
so gelangten die kleinen falben, genügsamen Westlandpferde
(,,Fjordinge") ins Gebirge und die sdrwereren, dunklen ,,Dölerpferde,,
an die Küste. Landhändler gab es bis zui 2. HäUte des vorigen Jahr-
hunderts nur sehr wenige im Nördlidren Gudbrandsdal, Nodr 1860 z. B.
gab es auf der 114 km langen Stred<e zwisdren Andalsnes und Dombäs
nidrt einen Krämer. Die Lasten, die auf den Handelsfahrten auf Pferde-
und Mensctrenrücken gesehleppt wurden, wären beträcütlieh. Die gevröhn-
lidre Pferdelast betrug 90 bis 110 kg, und einem Mann pad<te man etwa
50 kg auf. 

:

rlf. Ausbau untl Wintersicherung il'es Straßennetzes 10)

. Durdr das Ottatal, das Tal des Lägen in Lesja und das Tal der Rauma
führten audr im Mittelalter bereits Karrenwege als Verbindung von Hof
zu Hof. Im Winter benutzte man, besondels für den Transport sdrwerer
Lasten, die zugefrorenen Seen und Flüsse als Fahrweg; dieser ,,'Winter-
weg" hat audr heute nodr für den Lokalverkehr Bedeutung.

So verzeidrnet H. G. Broctr 1?) in seiner Wegekarte Süd- und Mittel-
norwegens außer dem Wege Oslo-Trondheim, den man als damalige
,,Straße 1, Ordnung" bezeichnete, nur einen minder guten Fahrweg von
Dombäs nadr Veblungsnes, der erst 1863 bis 1877 in der heutigen Linien-
führung und mit 3 m Breite in mehreren Etappen ausgebaut wurde.
Brodr führt aber keine Straße durdr das Ottatal an. Eine Verbindung
bestand als Karrenweg sidrerlidr audr nur in Vägä und Lom. Skjäk

16) Einbu, RomsdalsmarLnaden, 1935, S. 23-28.
Ifeuand, Kristians Amt, 2 Bd., S, 246 ff.

16) Brodr, \7eief og velvesen, 193?.
Skougard, Det Norske Velvesens Hlstorie, 1899 und 1914.

17) Broclr, Vei Kart 1823,
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besaß vor 1840 keine Durdrgangsstraßel8). Ilier.begann erst ab 1845

der Ausbau.

Die älteste, sctron in der Saga von Olaf dem Heiligen erwähnte
Verbindung benutzte den Trog eines ehemaligen Talgletsdrers bei Sel,
der auf der Wassersdreide eine Vertiefung nadr Vägä hin ausgegraben
hatte. Es ist der Weg durdr ,,Vägärusti", wie der ehemalige Gletsdrer'-
boden heißt. Vom Bahnhof Sel bis nadr Sören in Vägä ist der Weg etwa
18 km lang. Er wird aue;}. heute nodr benutzt, ist aber sehr steil und
sonnenarm und daher lange verschneit.

Der Weg Otta-Vägä entlang dem Flusse durdr eine didrtbewaldete
Talstred<e wurde 1860 bis 1865 gebaut, die Straße über Lom und Skjäk
nactr Grotli und zum Geiranger- und Nordfjord kurz vor der Jahr-
hundertwende fertig. Im Jahre 18?1 bewilligte das Storthing die Fjell-
stue Grotli.

Der Ausbau des ,,Königsweges" durdr das Gudbrandsdal und über das
Dovrefjell wurde früher begonnen. Ab 181? änderte man die Trasse;
der Hardbakkenweg 'wurde aufgegeben und der erste Teil der Paß-
straße über Dombäs nadr Fokstua geführt. Von der Kirdre in Dovre
ab benutzte man eine hochwasserfreie I(esterrasse des Lägen und stieg
dann vor Dombäs von der 530-m-Terrasse über die 590-m- auf die
640-m-Terrasse. Ab Dombäs benutzte man die Fokstua-Senke mit stei-
lem Aufstieg auf das Fjell, auf 5 km von 640 m bis ca. 930 m. Eine
weitere Anderung der Trasse erfolgte bei Hjerkinn, durch westlictre
Umgehung der Hjerkinnhö mit der Paßhöhe von 1214 m, so daß die
neue Paßhöhe nur 1026,1 m beträgt. Für den Karrentransport waren
geringere Steigungen wictrtiger als möglictrst kurze Verbindungen. Ab
1850 wurde audr die Wintersidrerheit dieser Straße erhöht, vor allem
im fnteresse der Postbeförderung über das Gebirge von und nadr Kri-
stiania (Oslo) bzw. Trondheim. Andere größere Umlegungen erfolgten an
den beiden gefährlidrsten Steilstred<en bei der Rustensdrludrt (186V62)
zwisdren Sel und Dovre (,,des Teufels Reitbahn" im Volksmunde) und bei
der Drivasdrludrt bei I(ongsvoll, dem ,,Värstigen".

Die jüngsten Umlegungen und Verbreiterungen von 3 auf B m und
sonstigen Verbesserungen wurden, durdr die militärisdren Notwendig-
keiten bestimmt, ab 1940 auf deutsdre Anregung durdrgeftihrt. Dazu
gehört audr eine durdrgehende Verdidrtung der Sdrneesdrirmreihen und
der Wegkantenmarkierung durdr Pfähle, die im Winter oft der einzige
Anhalt für den Verlauf der Straße sind. Seitdem ist diese Straße audr
hier zweispurig zu befahren.

18) Lökre, Lurtonö, 1921, S. 34.
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Wie bei der Reidrsstraße 50 handelt es sidt audr bei allen andelen
Autostraßen um Chausseen alter Bau',veise: auf eine Packlage ist Schotter
aufgebradrt und eingewalzt. Im Herbst und im Frühjahr, zur Zeit der
meisten Frostrvedrseltage, häufen sidr die Frostaufbrüdre. Dazu kommen
die vielen Sdrlaglödrer durdr die starke Befahrung während der Haupt-
saison des Fremdenverkehrs im Juli und August und die zunehmende
Benutzung für den Fernlastverkehr. Das erfordert eine ständige I(on-
trolle, den Einsatz von Straßenhobeln und die Sommerung mit Splitt.
Splitt, Sdrotter und Pad<lage rverden an Ort und Stelle aus den Moränen
gewonnen und mit Hilfe fahrbarer Steinbredrer verarbeitet. Man wendet
sidr audr immer mehr dem Bau von Teerstraßen zu, indem man stüd<-
weise die Teerded<e nadr Norden vorsdriebt. 1958 tvar der Ausbau
bis Sjoa, bis zum Abzweig nactr Heidal, fertig.
' Eine weitere Sidrerung der ganzjährigen Befahrbarkeit der Paß-
strecken sind die Schneepf lugstationen. Die Station am Hjer-
kinn-Paß mit ihrem großen Gerätepark ist ständig besetzt. Audr die
Straße von Dombäs nadr Andalsnes ist ganzjährig befahrbar. Die Straße
durdr das Ottadal (Nr. 160) wird bis Nordberg, der Grenze der Besied-
lung, ganzjährig offengehalten, während der dauernd bewohnte Hof
Grotli nidlt ganzjährig zu erreidren ist. Der Grotli-Paß ist nur drei
bis vier Monate, von Juni bis September, benutzbar. Die Sognefjellstraße
ist ebenfalls von Juni bis September offen. Im Böverdal, sorveit es fest
besiedelt ist, wird die Straße ganzjährig offengehalten, begünstigt durdr
die gerade hier geringen Niedersdtläge.

Der Grotli-Paß ist durdr Sdrneepflüge nidrt zu öffnen. Man nutzt die
starke Sonnenstrahlung im Frühling und im Sommer in der Weise
aus, daß man im Zuge der Straße auf den Schnee trod<enes, dunkles
Moos streut, das Sdrludrten in den Sdrnee hineintaut. Den ganzen
Sommer über sammeln daher'Wegearbeiter den dünnen Moosbervudrs in
der Paßlandsdraft. Dann wird das Moos sorgfältig getroeJ:net und in den
zahlreidren kleinen Holzhütten entlang dem Wege aufgespeidrert. Die
Schneesdrludrten sind oftmals bis zu vier Meter tief.

IV. Die Wege zum Oesterdal und nach ßöros

Es bleiben noch die Querverbindungen zwisdren den beiden eiroßen
S-N-Verkehrsadrsen Nonvegens zu nennen, die Verbindungen zum
Oesterdal hin. Außer der sdron genannten östlidren Fortsetzung hatte
der Gautstig audr einen westlidren Zubringer, einen Saumpfad, der von
der Küste durdr das Romsdal über Lesja, die Jora, den Stakkstoiberg zur
Gorbekk nadr Alt-Fokstua fütrrte. Von dort verlief er vermutlidr nörd-
lidr und oberhalb der Foksa und stieß dann auf den Gautstig. Etwa
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dort, wo die Gorbekk die heutige Straße über das Dovrefjell berüLhrt'
wurden Fundamente eines Hauses. von 5X6 m Grundriß gefunden, die
mandre als Alt-Fokstua anspredren. S. Einbu 10); der sie ,'Gorbekkstugu'l
nennt, nimmt hingegen ein ehemaliges ,,saluhus", eine Sdrutzhütte für
die Reisenden an. Diese Erklärung ist einleudttend;. denn für eine Rast-
station von der Bedeutung Alt-Foksfuas sind die Fundamente wohl zu
klein. So könnte ,,Gorbekkstugu" eher der Vorgänger für Alt-Foks.tua
sein, der - wegen der Iileinheit - weniger mit Heer- und Handels-
fahrten als mit Pilgerreisen in .Verbindung gebradtt werden könnte,
lvenn audr die Pilger aus dem Küstengebiet um Andalsnes möglidrst den
bequemeren Seeweg vorgezogen.haben werden. Vielleidtt war die Ver-
bindung Lesja-Gorbekkstugu-Gautstig nur ein Pilgerweg der Leute aus
Lesja.

Im 1?. und 18, Jahrhundert wurde als Verbindung zum Oesterdal der
Rörosweg widrtig. 1644 wurde von deutsdren Fadrleuten die Kupfergrube
Röros gegründet, mehrere andere Iiupfergruben folgten, und es entstand
plötzlidr durdr den Zluztrg vorr Grubenarbeitern,. Köhlern, Kohle- und
Erzfuhrleut€n g0) großer Bedarf an Getreide, Vieh und Futtermitteln,
was ganz neue Verkehrsbeziehungen bedingte. In guten l{.ornjahren
trugen audr die Gemeinden des Nördlidren Gudbrandsdals, besonders
Lom und Fron, zur Deckung dieses Bedarfs bei, und es ergab siü mit
Getreide und.Vieh gegen kupfernes Gesdrirr ein reger 'Warenaustausdr

zwischen dem Gudbrandsdal und Röros. Von Kvam in der Gemeinde Nord-
Fron führte der Saumpfad über das Veikla-Tal zum Furusjö und über
das Glitra- und Store-Illa-Tal, über die Südspitze des Rondvatn zum
Illmanndal, Store Myldingital zum Atnatal. Im Atnatal traf er auf den
Saumweg, von Ringebu über Venabygd - Sollia - Atnatal - Oesterdal,
der heute als Autostraße (Nr. l3L/L27) ausgebaut ist. Letzteres gilt audt
für die Strecke Sollia-Folldal (Nr, 12?), die aber nur lokale Bedeutung
hat, vor allem für Sollia, eine staatlictr gelenkte Neusiedlung aus dem
1?. Jahrhundert. Folldal ist sowohl mit Hjerkinn wie mit Alvdal durdr
eine Omnibus- und Lastwagenlinie verbunden und hat somit Ansctrluß
an beide Hauptverkehrsadrsen des Landes für Personen- und kleineren
Lastenverkehr. Die in zahlreidren kleinen Gruben geförderten Kupfer-
erze rverden jedodr über Drahtseilbahnen zur Eisenbahnlinie nadr Alvdal
befördert.

19) Einbu, 1936, S. 86.
e0) Vergleidre die Romane von Johan Falkberget, z. B. Im Zeidren des }Iammers,

Ann Magret.
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I/. Zusammenfassung und Ergebnisse

Die Analyse der Verkehrsverhältnisse führte zusammengefaßt -zu
folgenden Ergebnissen:

1. Die Verkehrsrichtungen haben sictr im Laufe deii Jahrhun-
derte nicht geändert. Das Nördlidte Gudbrandsdal ist im Lägen-Trog
und durdr die Paßstred<e über das Dovrefjell Durdrgangslandsdraft
fi.ir den Fernverkehr zwisdren Süd- und Mittelnorwegen geblieben. Die
Verbindung Oslo-Trondheim durdr das Tal des Gudbrandsdals-Lägen
und über das Dovrefjell vermittelt der hier behandelten zentralnorwegi-
sdren Gebirgslandsdraft in.erster Linie den Ansdrluß an die Ciroßen
politisdren und kulturellen Ereignisse des Landes, Damit wird sie aber
audr.in alle politisdren Auseinandersetzungen hineingezogen. Sie ist bis
in die neueste Zeit hinein in erster Lfurie eine politisdre und militärisdre
Straße gewesen.. Das Dovrefjell bekommt durdr die Fokstua-Väläsjö-
Senke, durdr den flactren Sattel bei Hjerkinn mit nur 1026 m Paßhöhe
und durdr den östlidren Rand des großen Kessels südöstlidr des
Snöhettä, entlang dem Svaani, sogar eine besondere Bedeutung als
Paßlandschaft. Sie wird durctr die Eisenbahn und die zahlreictren
Telefon- und Telegräfenleitungen, die. über'dieseä Paß fi.ihren, unter-
strictren.

Die Hauptverbindungen. zur Westküste, zum Lysterfjord und zum
Romsdalsfjord sind geblieben und zeitgemäß ausgebaut worden. Die Ver-
bindung von Dombäs nadr.Andalsnes hat durdr den Bau einer einglei-
sigen Eisenbahn und.durdr eine auctr winteroffene Autostraße an Bedeu-
tung gervonnen gegenüber den nur sommeroffenen Straßen vom Ottadal
über die Küstenketten.

Die Querverbindugrg. Gudbrandsdal-Oesterdal über. Iljerkitln ist
ebenfalls geblieben urid wird, den lokalen Bedürfrrissen Reehnung tragend
(die Kupfersiedlung Folldal), ebenfalls. winteroffen gehalten. Der erst vor
zwei Jahrzehnten als Autostraße ausgebaute alte Saumpfad von Ringebu
über Sollia nadr Folldal verstärkt diq Verbindung zwischen.Gudbrandsdal
und Oesterdal. ' .

'2. Die VerkehisLeziehungen haben sictr jedoch zum Teil
gbändert. Diö alten Salz- und Fischwege zur Küste haben bis auf die
Verbindung Dombäs-Andalsnes ihre.Bedeutung für dird Vdrsorgung der
Ggbirgsbevölkerung eingebüßt. Der Warepbedarf der Gebirgsbevölkerung
wird nur'zum Teil über diese Verkehislinie befriedigt. Die Eisenbahn
von Trondheim und von Oslo hat gleidr große Bedeutung für die Ver-
sorgung delBevölkerung gewonnen. "Die Eisenbahn und der Ansdrluß
Norwegens an den Weltverkehr haben diese Anderung hervorgerufen;
hinzu kommt das Versdrwinden des einstmals blüLhenden ,,driftefehan-
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dels". Heute nimmt der nationale und internationale Touristenverkehr
die wirtsdraftli&e Stellung ein, die früher der ,,driftefehandel" hatte.
Ihm dienen in erster Linie, besonders im Hodrsommer, die sommer-
offenen Reidrsstraßen über den Grotlipaß und über das Sognefjell. Für
die lokalen Bedürfnisse würde eine Besdrränkung der Straßen auf
die bewohnten Teile der Gemeinden sdron genügen, abgesehen von den
Mildrabfuhrwegen zu den Almen.

Dem entspridrt audr die Verkehrsverteilung in den einzelnen Monaten
auf den Autobussen einer zwisdrengemeindlidren Autobusgesellsdraft,
die vom Lägental aus mit den Bahnhaltepunkten Otta und Sjoa das
gesamte Gebiet bis über Jotunheim und den Grotlipaß hinaus zu den
berühmten Touristenzielen an den Fjorden ersdrließt. Es ist die OI(8,
die über einen Park von rd. 100 Autobussen, Autodrosdrken, Lastwagen,
Milctrwagen und kombinierten Fahrzeugen verfügt und alle Routen für
Personen und für Eilgüter tägli& rvenigstens einmal in jeder Ridrtung
fährt.

3. Die Verkehrsknotenpunkte haben stark gewechseli. Lom,
früher Knotenpunkt für das ganze Ottadal, hat sehr an Bedeutung ver-
loren. Es ist nur nodr Ausgangspunkt ftir den Sognefjord-Weg. Statt-
dessen hat das private Hotel (nidrt mehr die staatlidre Fjellstue) Grotli
eine gewisse saisonmäßige Bedeutung als Raststätte für den Touristen-
verkehr von und zu bekannten Fjorden gewonnen. Hier wurden vor
allem vor dem letzten Kriege, wenn die großen Touristensdrifie in den
Nordfjord oder Geirangerfjord einliefen und ihre Passagiere in Auto-
mobilen auf dem Landwege von Fjord zu Fjord sdrafften, an einzelnen
Tagen bis na.2400 Mittagessen verabfolgt.

Otta dagegen'ist als Bahnstation der großen Süd-Nord-Verbindung
und Ausgangspunkt für die Autobuslinien der OKB zu den Fjorden
ein bedeutender Verkehrsknotenpunkt geworden. Das zeigen schon die
Bahnanlagen, mehrere Hotels, Garagen und Werkstattbetriebe,

Der größte Knotenpunkt ist Dombäs. Es ist zugleidr Durdrgangs-
station der großen Eisenbahnlinie und der Reidrsstraße Oslo-Trond-
heim und Anfang der Raumabahn und der Reidrsstraße nadr Andalsnes.
Die Bahnhofsanlagen und Autowerkstätten, die Eisenbahnerrvohnhäuser
und Hotels bestimmen sein äußeres Bild.

Hjerkinn hat als Knotenpunkt nui noch lokale Bedeutung mit dem
Verkehr nactr Folldal und Alvdal im'Oesteidal

Die zahlreidren Höfe rvie Tofte, die Fjellstuen, die vielen Rasthäuser
und Pferdewedrsel an der alten Poststraße des 16. bis 19. Jahrhunderts
haben für den Verkehr keine Bedeutung mehr.
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4. Die Trassierung der Wege hat sidr stark geändert in dem
Maße, wie sidr die Verkehrsmittel änderten. Der Saumverkehr
braudrte auf Steigungen keine Rüd<sidrten zu nehmen, Er sudrte eine
möglidrst gerade Verbindung in offenem, waldfreiem Gelände und be-
nutzte dazu die übersidrtlidren Hodlgebirgsplateaus oberhalb der Baum-
gretrze. Oft dienten hier Talläufe als Leitlinie. Die Saumpfade waren
Naturpfade. Steinmänner zur Markierung der Ridrtung und notfalls
Stege über zu reißende Bädre waren das einzige, was der Mensdr zu ihrer
Ausstattung und Verbesserung tat. Man ging und ritt dort, wo man am
besten vorwärtskam, je nadr 'Wetter und Jahreszeit. Es gab nidtt nur
Sommer- und Winterwege (letztere vornehmlidr auf dem Eis "der Seen,
Flüsse und Siimpfe), sondern audr diese mußten wiederum je nadt den
Gegebenheiten des Augenblid<s geändert werden. So kann an vielen
Stellen gar nidrt von einem bestimmten Saumpfad die Rede sein,
sondern häufig mußte man sich mit einer bestimmten Richtung begnügen.
Daher wurden die Steinmänner an den alten Saumpfaden auctr nidrt
immer am Wege selbst erridrtet, sondera häuffg auf Erhöhungen, wie
auf Moränenkuppen u. a. Sie dienten nur der Orientierung. Gemein ist
den Saumpfaden über die Vidda die günstige Lage zur Sonne, d. h.
ihr Verlauf mögliehst an fladren Berglehnen mit Südexposition, weil
diese früher sdrneefrei werden und der Reisende selber in den Genuß
der wärmenden Sonnenstrahlen kam.

Anders als die Trassierung über die Vidda ist die Trasse durch die
Gebrrgsgebiete der 'Westküste und von Jotunheim mit ihrem alpinen
Charakten den gxoßen Gletsdrergebieten und weiten Moränenfeldern,
den starken Sdrneefällen und den häuffgen Nebeln. Hier, wo jede
Übersidrt fehlt, mußte man sidr an die Täler als Leitlinie halten und
versumpfte Talböden, zahlreidre Flußübergänge, Lawinen und Stein-
sdrläge in Kauf nehmen. Die Paßwege zu den Fjorden des Westlandes
haben daher audr jährlidr ihre Opfer gefordert. Nodt im vergangenen
Jahrhundert kam es oft vor, daß ganze Reisegesellsdtaften den Gefahren
dieser Wege zum Opfer flelen.

Mit dem stärkeren Aufkommen des Karrenverkehrs v/ar man ge-

zwungen, mehr Rüdrsidrt auf die Steigungen zu nehmen. Man ver-
sudrte in kluger Weise, die Wege in die großen Senken zu legen. Ein
Beispiel dafür ist die Fortsetzung des Hardbakkenweges aus dem Fjell
in die Fokstua-Väläsjö-Hjerkinn-Senke. Dafür nahm man selbst Um-
wege und Bewaldung in Kauf. Nac}t und nadr wurden die Wege

von der Vidda herunter in soldre Senken verlegt, Der Wald wurde
weggesdrlagen und eine bestimmte Trasse für den Weg aufgearbeitet;
von dieser Trasse widr man im Winter, wenn man sdrlverere Lasten
beförderte, ab auf eine Eisfläche.
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Für diese Stufe in der Entrvid<lung des Verkehrs war der ,,Winter-
weg" besonders widrtig. Die umfangreidren und wochenlangen Lasten-
transp.orte nadr Akershus, der Osloer feste, seit der 2. Hälfte'des ,1?.
Jahrhunderts, deren Bedarf an Veppflegung für die Soldaten den.Bauetn
guten Verdienst bradrte, gesdrahen fast ausnahmelos im Winter über
die vereislen Flüsse und Seen.

Mit dem Vorherrschen des Wag€nverkehrs und vor allem seit ddm
Aufkommeir des Autos wurdbn 'die Trassen der Wege immer inehr
in die Täler verlegt. Seit Beginn der großen Straßenbauteü gab rhan
endlich äue.l. Trassierungen hoctr oberhätb aer Talsohlen.über kleine
Verebnungen, Felsterrassen oder gar nur Felsbänder auf. Mit Hiifö des
Sprengpulvers'überwand inan den Fels und legte die Straßentobdrhalb
des Hodrrvasserstandes der Flüsse, scj z.'8. in der Rusten- und Driva-
Schludrt, bei Kringom südlidr Otta.und an mandrön Stellen des'Otta-
dals. In den offenen Talstred<en ivurden die hoctrwaöseifreieä, Kies-
terrassen für die Trassiening äusgenutzt. Düekt südlictr" der Rusten-
sdrlueht und bei Sjoa verläuft die Reidrsstraße S0 stellenwäise über
.längere Stredsen terrassenartiger Möfänenablagerungen. ' .' :

' fm Laufe dei Jahrhunderte würdeh 'also aus Saumpfäden'Karren-
wege, aus-Karrenwegen Autostraßen. Dabei gab man den-Gedankei ,,der
Graden als der kürzesten Verbindung.,zweier Punkte,, auf zugunstön
einer geringeren Steigung. Von den menschenleeren Vidden weit ober-
hälb der Baumgrenze rutsdrten die tr'ernwege ab zu den Talflanken
und in die Taltröge. Heute ist bei den zwisdrengemeindlidren'.IMefen,
erst redrt aber bei den Fernwegen audr in den besiedelten Gebieteü nidrt
mehr die Verbindung der einzelnen Höfe oder Weiler linienbestimmend,
sondern die zügigste . Verbindung. Der. tedrnisdre Stand der Vörkehrs-
mittel bestimmt die.Trassierung..der' Vrcrkehrslvege auctr hier.
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